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Leuchtendes Weiß 
Wunderbare Milde 


Alles noch einfacher 


Das neugeborene Suwa erfüllt alle 
Ihre Wünsche an ein modernes Waschmittel, 
ja übertrifft sie sogar! 


Großwäsche, Kleinwäsche können 
Sie mit dem neuen Suwa mühelos waschen — 
wie und wann Sie wollen. Mit oder ohne 
Kochen, in hartem oder weichem Wasser, ob 
Einweichen oder nicht — ganz gleich! Das Er- 
gebnis ist immer leuchtend weiße Wäsche. 


Neu für Ihre Feinwäsche. Das neue 


Suwa ist frei von Soda, frei von Chlor; darum 


so wunderbar milde, daß es— bei aller Gründ- 
lichkeit — auch Ihre zarte Feinwäsche hegt 
und pflegt. Daunenweich fühlt sie sich an. 
Ihre Hände bleiben glatt und geschmeidig. 


Ja, sogar Geschirrspülen. Das neue Suwa 
löst jedes. Fett im Handumdrehen; all Ihr 
Geschirr wird im Nu blitzsauber, und Ihre 
Hände sind dankbar für die schonende Milde. 


Nur Suwa - 
nichts weiter! 


weiß weißer Suwa-weiß 
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„Dahilft nur beten“ 


sagte Präsident Eisenhower, als er 
den Amerikanern in einer Rund- 
funkansprache die Folgen eines 
Wasserstoffbomben-Angriffes auf 
ihr Land schilderte. Der Krieg der 
Zukunft wird in 30 Minuten ent- 
schieden sein. Der Stern berichtet 
über die Entwicklung der neuesten 
Höllenwaffen auf den Seiten 6-9 
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Kein Eisberg hätte der florentinischen Hitze widerstanden, tröstete der englische Schauspieler 


Anthony Steel seine Braut Anita Ekberg, die während der heißen Trauung in Florenz „dahinschmolz“ 


Hochzeit 


Anita Ekberg und Anthony’ Steel heirateten in Florenz 


„Ich liebe dich‘, flüsterte Anito Anthony zu, als er ihr 
den schmalen Goldreif auf den Finger steckte. Vorher mußte 
die Trauungszer ie dreimal unterbrochen werden, weil 
sich immer mehr Neugierige in die überfüllte Kirche dräng- 
ten und den Priester mit Ovationen für Anita übertönten 


Ein Federstrich unter die Urkunde 
und die heiße Hochzeit war überstanden. 
Wenige Stunden später fuhr das Ehepaar 
in die Flitterwochen. Allerdings nur für 
einen Tag, denn Anthony filmt in London 
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Der alte Mann, den Hemingway in seiner Geschichte Santiago nennt, lebt auf Kuba. Er heißt Miguel Ramirez 
und bestand damals das Abenteuer mit dem Schwertfisch. Es gelang ihm, den Marlin zu besiegen, aber als er nach 
langer Fahrt entkräftet und fast verdurstet mit seinem Boot zurückkam, besaß er von seiner Beute nur noch den 
Kopf. Rumpf und Schwanz hatten die Haie gefressen. „Mister Hemingway sollte mir ein neues Boot schenken, 
denn er hat doch meine Geschichte geschrieben‘‘, beklagt sich Ramirez heute, „aber er hat mich vergessen.“ 


Er versteht was davon, der Dichter Ernest Hemingway. Jagd und 
Fischfang sind sein Sport. Der kubanische Fischer Gregorio Fuentes neben ihm 
war der junge, der oft mit dem alten Santiago, dem Helden der Geschichte, 
hinausfuhr. Er pflegte ihn und gab ihm zu essen, wenn er mit leeren Händen 
zurückkam. Fuentes ist heute Hemingways ständiger Begleiter beim Fischfang 
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eit neun Tagen keh- 

ren die beiden Boote, 

die von Cabo Blanco 

im Nordwesten des 
südamerikanischen Staates 
Peru zur Jagd auf den 
schwarzen Marlin auslau- 
fen, abends mit kahlem 
Mast zurück. Hemingway, 
der die Fischer und Kamera- 
leute anführt, ist zornig und 
verzweifelt. Er verbietet 
den Reportern der großen 
Illustrierten und Zeitungen 
zu fotografieren und mit 
hinauszufahren. Am zehnten Tag, als 
die Männer sich verbissen wiederum 
auf den Weg machen, steht eine 
schlanke blonde Frau am Strand. 
„Nehmen Sie mich mit”, bittet sie den 
grofen Hemingway, „ich werde Ihnen 
Glück bringen." So geschieht es, daf 


Sie brachte Glück: Sternreporterin Mo- 
deste von Unruh durfte als einzige Fotografin 
den Dichter Ernest Hemingway und seine 
Leute auf der Jagd begleiten. Neun Tage hatten 
die Männer den Schwertfisch vergeblich gejagt 


Das Meer blutet - so sagten die peruanischen Fischer, als sie mit Hemingway 
hinausfuhren. Kilometerweit ist es bedeckt mit roten Schleiern aus giftigem Plankton, 
winzigen Lebewesen. Keiner weiß, woher die roten Schleier kommen. Bringen die Flüsse 
sie aus dem Urwald, steigen sie aus geheimnisvoller Tiefe auf? Sie töten die kleineren 
Fische, die die Nahrung der größeren, also auch des schwarzen Marlin sind 


Der alte 


Ernest Hemingway fing selbst < Riese: 


Der alte Mann im Film: Hollywoodstar Spencer Tracy. 


“ 


Sternreporterin Modeste von Unruh 
als einzige Fotografin dabei ist, als 


. der schwarze Marlin gejagt und ge- 


tötet wird. Während das eine Boot 
den Fisch an der Angel hat, und 
während die Harpune ihm den töd- 
lichen Stoß versetzt, sind auf dem 


Der große Augenblick: Ein schwar- 
zer Marlin ist gefangen und an Bord geholt. 
Die todbringende Waffe des Marlins - die- 
ser hier wiegt 750 Pfund - ist sein Ober- 
kieferschwert,mitdemer seine Beutedurch- 


Die „Miß Texas“ ist das Boot, das 
Hemingway und die Sternreporterin aufs 
Meer hinausbrachte. Für 100 Dollar pro 
Tag können Sportfischer es samt Kapitän 
und Besatzung in Cabo Blanco mieten 
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Riesenfisch, der in der Verfilmung 


anderen Boot Kameraleute aus Holly- 
wood wie Besessene damit beschäf- 
tigt, den Todeskampf des Schwert- 
fisches zu filmen. Hemingways Ge- 
schichte „Der alte Mann und das 
Meer", die ihm den Nobelpreis ein- 
trug, wird mit Spencer Tracy in der 
Hauptrolle auf der Insel Kuba ver- 
filmt. Nur die Szenen mit dem schwar- 
zen Marlin dreht man vor der Küste 
von Peru, dort, wo der Riesenfisch 
heute am sichersten zu finden ist. Als 
die Boote an diesem Abend nach 
Cabo Blanco zurückkehren, wehen 
bunte Wimpel an ihrem Mast. He- 
mingway ist glücklich. Er umarmt die 
junge Fotografin. Nach neuntägigem 
Warten sind er und seine Begleiter 
belohnt. Nur der alte Mann, der den 
Kampf mit dem Marlin damals zu 
bestehen hatte, glaubt, Hemingway 
böse sein zu müssen, weil er nicht, 
wie er sagt, auf seine Rechnung kam. 


bohrt. Der Fisch, den der alte Santiago damals 
fing, war doppelt so groß. Ein Leben lang war 
er ihm nachgejagt; ihn zu erbeuten, sollte die 
Krönung seiner Arbeit sein— und was er dann 
an Land brachte, war nur ein Kopf ohne Leib 


Hier entsteht der Film „Der alte Mann 
und das Meer“‘. In Cojima auf Kuba, wo der alte 
Mann lebt, werden die meisten Aufnahmen ge- 
macht. Zur Jagd auf den Marlin fuhr Heming- 
way mit den Kameraleuten nach Cabo Blanco 


ann und das Meer 


seines Buches 


eine Hauptrolle spielt 


Der Jäger und seine Beute. Nach aufre- 
gender Jagd auf den schwarzen Marlin haben 
Hemingway und seine Leute den Riesenfisch mit 
der Harpune getötet undan Bordder „„Miß Texas“ 
geholt. Das Oberkieferschwert ist ein Meter lang 


Präsident 


Raketenforscher auf dem Weg zum pt ten We 


nur 


Der nächste Krieg wird durch den Druck auf einen Knopf entschieden 
werden. Amerika und Rukland entwickeln in fieberhaftem Wettlauf die 
interkontinentale Rakete mit einer Wasserstoffbombe als Sprengsatz. 
Diese Höllenwaffen rasen in 1000 km Höhe auf ihr Ziel los und brauchen 
für die Strecke Moskau — New York knapp dreifig Minuten. Chrusch- 
tschow brüstete sich in England: „Wir sind bald soweit mit der Wasser- 
stoffrakete.” Und die USA haben ein Blitzprogramm zur Entwicklung 
ihrer Superwaffe gestartet. Wird eine der beiden Weltmächte in diesem 
Wettlauf Sieger werden, steht das Pendel der Weltuhr auf Untergang. 


Forscher ohne Gewissen ? Oder Garanten des Friedens? Deutsche Spezialisten 
sind die führenden Köpfe beim Bau der interkontinentalen H-Bomben-Rakete. Von links 
nach rechts: Dr. Ernst Stuhlinger, General H. N. Toftoy (USA), Prof. H. Oberth, Wernher 

Rußland arbeiten deutsche Spezialisten FOTO: LiFE 


von Braun und Robert Lusser. Auch in 


Der Flug einer H-Bomben-Rakete über 
eine Strecke von 8000 km dauert etwa 
dreißig Minuten. Unsere schematische 
Darstellung zeigt links, wie sich der 

Bombenkopf löst. Dos 


Vorläufer der H-Bomben-Rakete 
ist die Fernrakete „Redstone‘. Sie ist hier an 
einem riesigen Betonkran verankert, an dem sie 
„im Stand“ abgeschossen wird, um die 
Leistung der Motoren zu überprüfen Raketenkörper vom 
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m pe skten Weltuntergang: USA und Sowjetunion bauen 


tleden er Angreifer drückt auf einen Knopf. 
uf di Dr selben Moment zünden in allen 
ur gie Abschußbasen des Landes die Rake- 
Igsatz. tensätze, und mit höllischem Lärm, hinter 
sich Feuer und Rauch, steigen die H-Bom- 
juchen ben-Geschosse in den Himmel. So be- 
rusch- ginnt der nächste Krieg, Von diesem 
Augenblick an bleiben genau 30 Minuten 
lasser- Zeit, ihn zu entscheiden. 

ckl Die Raketen durchbrechen die Luft- 
. schicht und gehen auf 1000 km Höhe. Das 
diesem geschieht in den ersten Minuten. Einge- 
baute Elektronengehirne richten die Ge- 
rgang. schosse aufs Ziel aus. Dann fällt der Ra- 
ketenantrieb ab, und der Geschoßkopf 
mit der todbringenden Wasserstoffbombe 
rast, durch das Trägheitsgesetz in seiner 
Bahn gehalten, mit 20 000 km Geschwin- 
digkeit durch den schwerelosen Raum. 
Noch ahnt der Angegriffene nicht, dah 
ihm in wenigen Minuten ein Todesstoh 
aus heiterem Himmel droht. Doch da 
kommt die erste Meldung. Sie kommt 
von einem kleinen künstlichen Satel- 
liten, der ruhelos den Erdball umkreist 
und in größter Höhe den Luftraum kon- 
trolliert. Der Satellit hat einen Geschoß- 
kopf und dessen Bahn geortet. Großalarm! 
Schon melden andere Satelliten neve Ra- 
keten. Jetzt hängt alles von den Männern 
ab, die in den Abwehrzentren des Landes 
die elektronischen Rechenmaschinen be- 
dienen. Die Roboter beginnen ihre Ar- 
beit. Millionenfach schneller, als es der 
Mensch könnte, berechnen sie Flugbah- 
nen, Flugzeiten und Ziele der Bomben, 
Entfernungen, Gewicht, atmosphärische 
Verhältnisse, Widerstände — und vor 
allem den Kurs der Abwehrraketen. Aber 
Zeit kostet es doch, und der Tod rückt 1000 
Meilen! näher. Endlich starten die Ab- 
wehrgeschosse. Ferngelenkt, mit Ober- 
schallgeschwindigkeit jagen sie auf die 
fliegenden Raketen-Geschosse zu und 
bringen sie, viele hundert Kilometer hoch, 
zur Explosion. Und während die Luft über 
dem Erdball noch erfüllt ist vom hölli- 
schen Licht explodiender H-Bomben, star- 
ten Vergeltungsraketen und nehmen Kurs 

auf das Land des Angreifers. 

Das ist der Krieg der Zukunft. „Es ist 
genauso, als ob zwei Männer in einer rie- 
sigen dunklen Halle mit Stecknadeln auf- 
einander losgehen”, sagt ein amerikani- 
scher Offizier. „Sie müssen versuchen, sich 

pezialisten gegenseitig und außerdem die Nadeln 
Von links des anderen zu treffen.” Es ist kaum mehr 
1, Wernher eine Frage von Jahren, bis dieser Kampf 
FOTO : LIFE im Dunkeln Wirklichkeit werden kann. 


Sprengkopf 
Wasserstoffbombe 
Elektronengehirn 


Führungsmechanismus 
des Bombenkopfes 


Brennstoffbehälter 


Behälter für flüssigen 
Sauerstoff 


Heliumkugel 


Rakete über Geschoß hat seine Höchstgeschwindigkeit er- - 
lauert etwa reicht, Nach.dem Trägheitsgesetz bleiben Kopf 
-hematische und Antrieb dicht beieinander. Während. die Stahlkräne zum Auf- 
je sich der Bombe einschlägt, verbrennt der Antrieb beim 
opf löst.Dos Zusammenstoß mit der Luftschicht (rechts) 
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5 
TEE Die Wasserstoffbomben-Rakete im Querschnitt. Bis zum Start wird ir 
A das Geschoß von großen. Stahlkränen gehalten, auf denen die letzten Montagen durch- Z 
. geführt werden. Wasserspeier dämpfen beim Abschuß die gewaltige Hitzeentwicklung A 


Der Mensch ist nichts angesichts der Super- 
raketen und der tödlichen Bedrohung, die sie für die 
Zivilisation und den Fortbestand allen Lebens bedeu- 
ten. Hier wird eine „Redstone“ startfertig gemacht 
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Eine Redstone im Flug. Die Rakete steigt 
senkrecht in die Stratosphäre empor, einen Feuer- 
schweif hinter sich herziehend. Sie gilt als Heeres- 
waffe und hat eine Reichweite von 2500 km 


Wie weit sind die Amerikaner? 

Sie haben die höchstqualifizierten Wis- 
senschaftler und Techniker des Landes zu 
Arbeitsgruppen zusammengefaßt, damit 
das wirksamste und letzte Instrument zur 
Massenvernichtung in kürzester Zeit ge- 
schaffen wird. Die Rakete wird ICBM heihen 
(Interkontinentales Ballistisches Geschof). 
Zu ihrem Bau müssen allein im ersten Jahr 
zwei Billionen Dollar aufgebracht werden. 
(In Zahlen: 2000 000 000000 Dollar — 
ein moderner Flugzeugträger dagegen 
kostet „nur” zwei Milliarden Dollar.) Das 
Geschofß ist so groß wie der Rumpf einer 
Verkehrsmaschine. In seinem Körper sind 
mehr als eine Million Einzelteile unterge- 
bracht, von denen jedes mit äufßerster Prä- 
zision arbeiten muß, damit die Bombe ins 
Ziel trifft. Flüssiger Sauerstoff, der sich mit 
einem Spezialkraftstoff unter dem Druck 
von Heliumgas vermischt, bewirkt die hohe 
Verbrennung zum Antrieb der Rakete. Das 
„Gehirn” des Geschosses ist ein Elektronen- 
gerät, ein kompliziertes System von Krei- 
selanlagen und Rechengeräten zur Steue- 
rung und Stabilisierung. Sobald das Ge- 
schoß seine Höchstgeschwindigkeit erreicht 
hat, fällt der Raketenkörper ab. Er rast 
noch eine Weile hinter dem Bombenkopf 
her und verglüht wie ein Meteor, wenn er 
wieder auf eine dichtere Luftschicht trifft. 

Beim Bau der H-Bomben-Rakete seien 
noch tausend Probleme zu lösen, versichern 
die Amerikaner immer wieder, aber gleich- 
zeitig lassen sie durchblicken, daß es sich 


nur noch um „Vervollkommnungsarbeiten” 
handelt. Erst vor wenigen Tagen gaben sie 
bekannt, es sei den USA gelungen, eine 
besonders kleine, aber unvermindert -wirk- 
same H-Bombe zu bauen, die sich zum Ein- 
bau in Raketen eignet. Zur Zeit wird der 
größte Schießplatz der Welt angelegt. Er 
erstreckt sich von Florida aus über 8000 km 
in den Atlantik hinein. Hier wird die ICBM 
zu ihren „Jungfern-Flügen” starten. 

Die Amerikaner nennen die Konstruktion 
der ICBM „eine wahre Groftat". Sie sind 
stolz auf ihre Wissenschaftler. Die Angst hat 
sie angetrieben, und sie glauben, bereits 
am Ziel zu sein. Dagegen ist aber in aller 
Welt bekannt, dab die Sowjets den USA 
im Raketenbau immer um Längen voraus 
waren. Niemand weiß, ob nicht hinter dem 
Eisernen Vorhang schon interkontinentale 
Raketen erprobt werden. Angst zeugt neue 
Angst. Der Wettlauf um den Besitz der 
furchtbarsten Waffe aller Zeiten nimmt hek- 
tische Formen an. Denn wenn einer sie eher 
besitzt und anwendet, wird auf dem Kon- 
tinent des anderen alles Leben erlöschen. 
Bei der „Operation Wachsam”, der ersten 
Atom-Luftschutzübung in den USA, wurden 
angenommen: acht Millionen Tote, sechs- 
einhalb Millionen Verletzte, vierundzwan- 
zig Millionen Obdachlose. Inzwischen gib! 
es weit stärkere Bomben. Damals sprach 
Präsident Eisenhower nach der Luftschutz- 
übung über alle amerikanischen Sender. 
In seiner Stimme war kein bifschen Optimis- 
mus. Er'sagte: „Gegen einen H-Bomben- 
Angriff gibt es nur ein einziges Mittel: Beten.” 


Die Abwehr: 
krieg der Zukun; 
listen sitzen in 
den Weg der Bor 
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Die Schlacht der Zukunft muß in 30 Minuten entschieden werden. 


Erdsatelliten (3) haben die in 1000 km Höhe heransausenden feindlichen H-Bombenköpfe (4) 
gemeldet. In dieser Sekunde beginnt im angegriffenen Land ein wahnwitziger Wettlauf mit der 
Zeit. Keine 30 Minuten bleiben, um den Tod in der Luft abzufangen, um der Vernichtung aller 
Lebewesen zu entgehen. Minuten nach der ersten Schreck Idung starten die ersten Abwehr- 
raketen (5), werden automatisch auf die Bombenköpfe zugesteuert und bringen sie zur Explosion 
(6). Und während Millionen Menschen in panischer Hast Schutz in den Kellern suchen, während 
in 1000 km Höhe das gleißende Licht der explodierenden H-Bomben den Weltraum er- 
hellt, starten die ersten eigenen Vergeltungsraketen (1) Zeichnungen nach LIFE: G. Radtke 


Die Abwehrzentrale entscheidet imRaketen- Nike, die Siegerin, nannten die Amerikaner „Schlafender Ti 
krieg der Zukunft dasSchicksal desLandes. Spezia-  stolzihreAbwehrraketen, die jedes Flugzeug unfehl- und Motordüsen lassen erkennen, daß SNARK in niedriger Höhe fliegt und damit durch die feindliche 


listen sitzen in einem gläsernen Globus, verfolgen bar vom Himmel holen. GegenH-B H Luftabwehr verwundbar ist. Für den Bau der H-Bomben-Rakete leisten zahlreiche Forscher das Äußerste. 
den Weg der Bomben und leiten die Abwehrraketen kann diese Waffe allerdings auch nichts ausrichten Aber wie viele arbeiten an dem weit schwierigeren Problem, uns vor der neuen Höllenwaffe zu schützen? 
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So sieht man früh morgens 


nun mal aus — deshalb 


schnell 
gekämmt... 


..nimm 
Brisk dazu 


denn Fett oder Leitungs- 


wasser tun es nicht 


Brisk-frisiert machen Sie 
den besten Eindruck 


Natürlich, wenn Sie stets gepflegt aussehen, erwecken Sie über- 
allSympathie. Deshalb ist es so vorteilhaft, Brisk-frisiert zu sein. 
Das Haar sieht den ganzen Tag über tadellos aus. Brisk gibt 
Ihrer Frisur einen natürlichen und lockeren Sitz, ohne zu fetten 
oder zu kleben. Mit Fett oder Leitungswasser erreichen Sie das 
nicht. Brisk-frisiert können Sie sich immer sehen lassen. 


ält ihr Haar in Form 


FRISIERCREME 


- zusammen. Von den 31 In- 


Ich habe 


sayt Lokomotivführer Klockow. Aber er hremste 
nicht, denn davon stand nichts in der Vorschrift 


m 5. November vorigen Jahres stie- 


fen auf dem unbeschrankten Bahn- 
übergang bei Hollenstedt in der 
Nähe von Hamburg ein Autobus und 
eine Lokomotive im Dunkeln 


sassen des Wagens kam einer 
ums Leben, 29 wurden ver- 
letzt. 

Dies war das vierte Un- 
glück, das sich an dieser 
Stelle ereignete. Kein Blink- 
licht wies die Kraftfahrer auf 
die Gefahr eines unbeschrank- 
ten Bahnübergangs hin. Das 
Warnkreuz war viel zu hoch 
angebracht, als ein Aufo- ktührer 


prüft werden! 


Aber niemals darf an diesen Todesfallen 
die Aufmerksamkeit des Fahrers auf 
Kosten der unschuldigen Fahrgäste ge- 


In diesem Prozeh war nur 
der Autobusfahrer angeklagt. 
Wie aber verhielt sich der 
Lokomotivführer? Als die Lo- 
komotive 50 Meter von der 
Kreuzung entfernt war, hatfe 
der Heizer — das stellte sich 
während der Verhandlung her- 
aus — zwei Lichter gesehen. 
„Ein Auto!” rief er dem Lok- 
führer zu. Der aber hielt sich 
an seine Vorschrift, und die 
Klokow befahl ihm „Läuten und pfei- 


fahrer es im Nebel hätte er- fuhr nach Vorschrift. fen”. Von Bremsen steht nichts 
kennen können. Am 5. No- Erkam nicht auf die in der Vorschrift. Eine Schnell- 


vember herrschte dichter !dee zu 
Nebel. 

Der Fahrer des Autobusses, 
der 46jährige Heinz Scholz, 
wurde zu vier Monaten Ge- 
fängnis mit Bewährung verur- 
teilt, weil er Warnschild und 
Warnkreuz übersehen und da- 
mit das Unglück verursacht 
hatte. 

Dieses Unglück aber wäre 
niemals geschehen, wenn der 
Bahnübergang bei Hollen- 
stedt nach den Erfordernissen 


bremsen 


bremsung hätte das Unglück 
verhindern können; denn 
wenn dieLokomotive nur eine 
Sekunde später die Kreuzung 
erreicht hätte, dann wäre der 
Bus vorbei gewesen. Beim 
Kraftfahrer wurde menschliches 
Versagenr- bestraft. Lokführer 
Klockow stand nicht einmal 
unter Anklage. 

Kein Urteil ändert etwas 
daran, daf es noch viele tau- 
send Todesfallen gibt. Muf 
denn aber jede neue Schranke 


des heutigen Straßenverkehrs 50 m vor der Krev- erst mit Toien erkauft werden? 
durch Schranken oder durch = bg en Für die Beseitigung dieser 
Blinklichter abgesichert ge- „EinAufol” Fallen sind allerdings weder 


wesen wäre. So aber war er 

eine Falle, hinter der der Tod 

auf der Lauer lag. Wir wissen, dab es 
noch Tausende solcher Bahnübergänge 
gibt. Wir wissen auch, daf es an diesen 
OÜbergängen zu Katastrophen kommen 
kann, an denen Kraftfahrer schuld sind. 


So war es damals, am 5. November 1955. Der Sternfotograf, der kurz nach dem Unglück 
zur Stelle war, unterließ im Angesicht der Katastrophe das Fotografieren und half die Verletzten 
bergen. Nach seiner Schilderung ließ der Stern die Szene zeichnen. — „Schuld war der Nebel“, 


der Busfahrer Scholz noch der 
Lokführer Klockow und auch 


nicht der Amtsrichter in Tostedt zu- 


ständig. Dafür sollte, wenn die ihm 
unterstellten Behörden offensichtlich 
nichts Entscheidendes tun, der Bundes- 
verkehrsminister sorgen. 


Zu spät, 
in zweieinh 
kein Kraftfe 
der Bundes: 
genüge. W 
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Unglück 
ferletzten 
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Zu spät, viel zu spät wurde die Todesfalle von Hollenstedt mit einer Blinkanlage abgesichert. Früher hing hier 
in zweieinhalb Meter Höhe ein unbeleuchtetes Warnkreuz. Bei Nebel, wenn die Autos abgeblendet fuhren, konnte es 
kein Kraftfahrer sehen. Auch Heinz Scholz, der mit 25 km/h seinen Autobus lenkte, sah es nicht. Der Sachverständige 
der Bundesbahn erklärte, daß die bisherige Sicherung nach der geltenden Bau- und Betriebsordnung vollkommen 
genüge. Wir aber fragen: Genügt die Bau- und Betriebsordnung dem heutigen Straßenverkehr? FOTOS: Kurt Will 


sagte der Vorsitzende des Gerichts jetzt. Es verurteilte den Autobusfahrer Scholz (Bild rechts), weil er das Warnkreuz über- 
sehen hatte. Das Läuten und Pfeifen der Lokomotive haben weder er noch seine Fahrgäste im geschlossenen Autobus gehört. 
Scholz‘ Chef erklärte: „Ich mache meinem Fahrer Scholz keine Vorwürfe, so was kann man nicht, wenn man nicht dabei war“ 
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Yvonne hat ihren Vogel 


Yvonne Monlour, eine aufßer- 
gewöhnlich hübsche Dame aus 
Paris, ist gerade erst 17 Jahre alt 
— und mit 17 hat man große Pläne. 
Als das Filmfestival in Cannes be- 
gann, packte sie ihre Koffer, um 
entdeckt zu werden. Aus der Film- 


karriere wurde vorerst noch nichts: 
Niemand hatte sie entdeckt, trotz 
der beiden auffallenden Wellen- 
sittiche, die stets auf ihren Schultern 
herumturnten und ihr nun tröstende 
Küfschen schenkten. Keine Kostver- 
ächter, wie man sieht. Nächstes 
Jahr will es Yvonne noch mal ver- 
suchen — dann aber mit Schwänen. 


2 


Neues Theater - aber keiner darf rein 


Die Bürger der Kreisstadt Moers sind das Theater um 
ihr Theater, in dem nicht Theater gespielt werden darf, 
allmählich leid. Vor 18 Monaten wurde das neue Stadt- 
theater, ein umgebautes Kino (oben), eingeweiht. 
Wenig später bemängelte das Wiederaufbauministerium 
nachträglich, daß sich nur an einer Seite Notausgänge 
befinden und schloß das Theater. Die Hereingefallenen 
sind die Moerser, deren Steuergelder für den nutzlosen 
Umbau verpulvert wurden, und der Besitzer des Hauses, 


Carl Frankholz Carl Frankholz. 


Hier spielen nur die Behörden Theater 


Auf dem Wege zur Universität 
von Verona (Italien) begegnen 
die Studenten täglih ihrem 
Schutzengel — aber sie wissen 
es nicht. Der Schutzengel hat 
schon weiße Haare und schiebt 
eine Karre voller Lumpen durch 
die Straßen. Es ist die Witwe Pe- 
resoni. Mit den Lumpen, die sie 
sammelt, finanziert sie die Sti- 
pendien mittelloser Studenten.. 
Der alten Dame istes bisheute ge- 
lungen, den Beschenkten zu ver- 
heimlichen, wer ihr Wohltäter ist. 


Tante 
Detektiv 
rächte 
den Tod 
Detektiv: Feitcte SANÄFINOS 


In dem norditalienischen Marktflek- 
ken Verallo-Pombia ist vor fünf Jah- 
ren Ungeheuerliches geschehen: Der 
kommunistische Bürgermeister Luigi 
Allera warf eine Handgranate, um 
seinen Rivalen . 

Giovanni Berto- 
letti zu beseitigen. 
Die Handgranate 
tötete Bertolettis 
13jährigen Sohn 
Sandrino. Nie- 
mand hatte das 
Attentat genau ge- 
sehen, und wer 
etwas beobachtet 
hatte, der hütete 
aus Furcht vor 
Luigi Allera seine 
Zunge. So war es 
dem Bürgermeister, der selbst die 
Untersuchung leitete, möglich, den 
Tod des kleinen Sandrino als einen 
Unglücksfall hinzustellen. Nur die 
Tante des Jungen, 
Felicita Bertoletti, 
gab sich damit 
nicht zufrieden. In 
kriminalistischer 
Kleinarbeit trug 
sie fünf Jahre 
lang soviel Be- 
weismaterial zu- 
sammen, daß Al- 
lera jetzt von der 
Polizei verhaftet 
werden konnte. 


Opfer: Sandrino 


Mörder: Allera 
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Selbst ist der Mann 
Für den bayerischen Landbriefträger 
Johann Eder ist die tägliche Post- 
zustellung zu einem gefährlichen 


Abenteuer geworden. Seitdem das 
Frühjahrshochwasser die Schönberg- 


brücke über die Ilz bei Fürsteneck 
weggerissen hat, benutzt der Post- 
bote einen halsbrecherischen Sessel- 
lift, den er sich selbst aus einem alten 
Wagenrad und einem Drahtseil ge- 
zimmert hat. Sonst hätte er einen Um- 
weg machen müssen — täglich 12 km 
hin und 12 km zurück. 


Tatort: $t. Joseph-Lazarett 


in Besangon 


Bürgermeister Barisien von Besancon 
(Frankreich) bekam einen Brief ohne 
Unterschrift. Der Brief war.in Wup- 
pertal aufgegeben, 
enthielt 100 DM 
und die Bitte, die- 
ses Geld als späte 
Wiedergut- 
machung für einen 
im Jahre 1940 
aus dem Lazarett 
entwehdetenHeiz- 
ofen anzunehmen. 
Absender war ein 
anonymer deut- 


scher Landser. Barisien 


Apparat — nix gutt 


Dieser Apparat, den der englische 
Psychologe Dr. Grey Walter mit 
wohlgefälligem Stolz betrachtet, ist 
keine Frisiertrockenhaube, sondern 
ein von ihm konstruiertes „Topso- 
scope“, eine Art Ehedetektor. Mit 
diesem Ding könne ein Mann zuver- 
lässig feststellen, ob er die richtige 
Frau gefunden habe, sagt Dr. Walter. 
Bedauerlicherweise scheint der Appa- 
rat bei ihm selbst nicht funktioniert 
zu haben, denn seine Ehe wurde 
gerade geschieden. Erfinderschicksal! 


Schenk mir ein Pferdchen 


Nicht Weltmeister H. G. Winkler oder 
Fritz Thiedemann waren die erfolg- 
reichsten Teilnehmer auf dem inter- 
nationalen Reitturnier von Wies- 


Zwei Themen sind 
am Hofe des Kö- 
nigs Hussein von 
Jordanien tabu: 
Der Israelkonflikt 
und die Nacht- 
klubtänzerin Helena Morris. Helena 
ist eine sehr hartnäckige Dame, die 
täglich Husseins Botschafter in Lon- 
don heimsucht, 
weil sie zu ihrem 
König will. Er 
habe ihr die Ehe 
versprochen. Als 
Beweis schwenkt 
sie einen Stapel 
Liebesbriefe, die 
Majestät höchst- 
selbst verfaßt 
habe. Ein iordani- 
scher Krieg wird 
wegen der schö- 
nen Helena nicht 
ausbrechen, denn 
der König ist be- 
reits vergeben. 


sondern Renate Freitag «us 


baden, 
der Pferdestadt Verden. Renate 
rang dabei fünf Siege. Allerhand für 
ein Mädchen, das erst 13 Jahre alt ist. 
Das Siegerpferd hat Renatchen, als 5!® 


noch ganz klein war, von ihrem 


Papa geschenkt bekommen. 


„Das 
dachte ich, 
als sie deı 


Nach e 
Torero ni 
schüttert 

Kampfger 
rascht*, sı 


# 
Der Engel mit der Karre Peinlich 


Theater 


is. Helena 
Dame, die 
er in Lon- 
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Freitag aus 
Renate »r- 
\llerhand für 
Jahre alt ist. 
tchen, als si® 
von ihrem 
en. 


„Das Spiel mit dem Tod ist ein hartes Geschäft, ich starb fast vor Angst, und als der Stier mich auf die Hörner nahm, 
dachte ich, es sei nun aus mit mir. Aber ich wollte es schaffen.“ Das sagte Bertha, die einzige Stierkämpferin Südamerikas, 
als sie den Moment beschrieb, in dem der Stier sie besiegte. Wie durch ein Wunder blieb das mutige Mädchen unverletzt 


Nach einer Niederlage darf der 
Torero nicht mehr weiterkämpfen. Er- 
schüttert hört Bertha dieses Urteil des 
Kampfgerichts. „Ich war einfach zu über- 
rascht“, schluchzt sieals Entschuldigung 


Noch eine Chance! Die Schieds- 
richter haben ein Einsehen und bewilligen 
Bertha noch einen Kampf. Mutig lächelnd 
erwartet sie hinter der hölzernen Schutz- 
wond das Eintreffen ihres neuen Stieres 


Vorige Woche stieg Bertha 
Trujillo aus Palmira, Columbien, 
zum erstenmal in die Stier- 
kampfarena. Ihr ging es dabei 
nicht um. die 500 Dollar Gage. Ihr 
ging es um eine Demonstration 
der Gleichberechtigung. „Was 
die Männer können, können 
wir Frauen auch.” Mit dieser 
Parole kämpfen Columbiens 
Frauen seit Monaten erbittert 
um die Aufnahme eines Gleich- 


berechtigungs-Paragraphen 


die Verfassung des Landes. 
Bertha möchte beweisen, daf 
eine Frau sogar den schwersten 
Männerberuf ausüben kann, 
den man sich in Südamerika 
denken kann: Sie will so lange 
ein Torero bleiben, bis die 
Gleichberechtigung von der Re- 
gierung offiziell verkündet wird. 


Nach vier Minuten Kampf bohrt = 
Bertha ihren Degen bis zum Knauf zwi- . 
die Schulterblätter des besiegten 

es, ‚gb die Regierung aber deshalb 
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raueigchicksal nach, das seit mehr als 35 Jahren die Weltöffentlichkeit bewegt. 


ei dagrätselraten um die Unbekannte zuEnde, doch immer wieder gab es neue Rätsel. 


einem Schicksal 


Die Gegenüberstellung zwischen der Zeugin Doris Wingender und 
Anastasia Tschaikowski, die sich als Tochter des Zaren bezeichnet, hat 
keine Entscheidung gebracht. Doris Wingender ist überzeugt, in dem 
Mädchen ihre ehemalige Untermieterin Franziska Schanzkowski 
erkannt zu haben. Der Herzog von Leuchtenberg wiederum ist sicherer 
denn je, daf sein Schützling die echte Anastasia ist. Die Zeitungen 
schreiben: „Falsche Zarentochter entlarvt.” Eine neue Figur erscheint 
auf dem Schaupatz: Gleb Botkin, der Sohn des Leibarztes des Zaren. 
Er erkennt in dem Mädchen seine Jugendgespielin, die Zarentochter 
Anastasia. Für ihn gibt es keine Zweifel, vor allem dann nicht mehr, 
‚als sie seine eigenwilligen Karikaturen wiedererkennt. Eines Tages 
kommt Harriet von Rathlef. Sie hat auf eigene Faust Nachforschungen 
angestellt. Sie will klären, wieso es dazu kommen konnte, daf 
man in dem Mädchen die Landarbeiterin Franziska Schanzkowski zu 
erkennen glaubt. „Die Peuthert steckt dahinter”, ruft Harriet von Rathlef. 


um Glebs Erstaunen, sie genob es nur 

mit einem raschen, funkelnden Seiten- 

blick und ließ dann ungehemmt ihren 
Bericht fließen. Sie war ein Rohrbruch. Sie 
richtete mit ihrem Wortschwall eine Über- 
schwemmung an. Sie pumpte 250 Wörter 
pro Minute aus sich heraus, und Gleb hielt 
mühsam den Kopf hoch, um nicht den Über- 
blick zu verlieren, Er blickte hilfesuchend 
zum Herzog, ‘aber der verzog keine Miene. 
Er hatte den größten Teil zuvor schon 
gehört und ertrug die Wiederholung mit 
Fassung. 

„Oberall”, rief Harriet von Rathlef stür- 
misch, „hat die Peuthert ihre Finger im 
Spiel. Die Version mit der polnischen Land- 
arbeiterin ist gar nicht so neu. Offenbar ist 
es gar nicht dieser Knopf, der zuerst darauf 


F: von Rathlef kümmerte sich nicht 


gekommen ist. 1925 wurde zum erstenmal. 


davon geredet — und Knopf ist ja erst in 
diesem Jahr in das Geschäft eingestiegen. 
1925 schon! Die Frau des Rittmeisters von 
Schwabe hat davon angefangen — aus- 
gerechnet! Sie konnte erst nicht genug von 
Anastasia hermachen. Sie hat ihre Tochter 
auf den Namen getauft. Auf einmal hat sie 
kalte Fühe bekommen. Schluß mit der Be- 
geisterung. Weil sie gemerkt hat, daf sie 
mit der Anastasia-Schwärmerei im Wider- 
spruch zur offiziellen Meinung der Emi- 
granten stand. Die hatten ja auch um- 
geschwenkt. Und sie hat der Peuthert gesagt 
— ja, der Peuthert, die dauernd bei ihr zu 
Besuch war, wovon sie dem Knopf wohl- 
weislich nichts erzählt hat — — Also der 
Peuthert hat sie gesagt, vielleicht wäre die 
Anastasia doch nicht Anastasia, sondern 
eine andere. Und die Peuthert hat ins selbe 
Horn gestoßen — sie war ja wütend auf 
Anastasia, weil sie mit ihren eigenen Ab- 
sichten bei der Ärmsten nicht durchkommen 
konnte, Die Peuthert hat gesagt, bei Be- 
kannten von ihr, da wäre eine polnische 


Ferner Glanz. Niemals wurde dieUnbekannte 
müde, sich mit Bildern vom Zarenhofe zu beschäf- 
tigen, die man ihr brachte. Zeugen zeigten sich 
immer wieder verblüfft, wenn sie zu diesen Bil- 
dern erzählte, wie es nur Eingeweihte tun konnten. 
„Diese Aufnahme wurde an einem Geburtstag 
meines Vaters, des Zaren, gemacht“, erzählte 
sie. „Das deutsche Kronprinzenpaar war damals 


zu Gäst. Es saß am Tisch meiner Eltern vorn links. 


Ich mag damals elf Jahre alt gewesen sein.“ 
Viele Jahre später besuchte Kronprinzessin Cecilie 
die Unbekannte in Berlin und auch in 
ihrer Baracke im Schwarzwald. Doch ihr 
Zeugnis war unsicher und schwankend 


Landarbeiterin verschwunden, 1920, un- 
gefähr zu der Zeit, als sie Anastasia aus 
dem Landwehrkanal gezogen hätten. Mer- 
ken Sie etwas? Bei Bekannten von der 
Peuthert! Ich will Ihnen erklären, wie das 


Unbeugsam lehnte der ehemalige Großherzog 
Ernst Ludwig von Hessen, Bruder der letzten Zarin, 


“alle Versuche der Unbekannten: und ihrer Freunde 


zu einer Aussprache ab. Die Unbekannte hatte 
behauptet, sie habe den Großherzog, ihren „Onkel 
Ernst“, zum letztenmal im Jahre 1916, während 
des Krieges, in St. Petersburg gesehen. Sein Besuch 
sei damals zwar streng geheimgehalten worden. 
Doch. hätten die Zarenkinder ihn natürlich ge- 
sprochen. „Ich-bin während des Krieges nie in 
Rußland gewesen, sondern habe an der Westfront 
gestanden“,-behauptete empört der Großherzog, 
und bemühte sich mit Erbitterung und Aufwand, 
die Unbekannte als Hochstaplerin zu entlarven 
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Voll unheimlicher Bedeutung schien ein Scherzfoto der Zarenkinder. Es wurde von Professor Gilliard aufgenommen, der bei den Kindern des Zaren 
Sprachlehrer gewesen wor. Die Zarenkinder hatten einmal zur gleichen Zeit Masern. Es traten dann Komplikationen und Haarausfall ein. Da bestimmte 


der Zar auf den Rat eines Arztes hin, daß seinen Kindern die Köpfe kahlgeschoren werden. Die fanden das überaus lustig und bestimmten ihren Sprach- 
lehrer, sie in ihrer Kahlköpfigkeit zu fotografieren. Sie stellten sich hinter einen schwarzen Vorhang, so daß nur ihre Köpfe zu sehen waren. Und sie hatten 
später ihr Vergnügen an dem unheimlichen Eindruck, den das Bild machte. Die Zarin war über diese Aufnahme so entsetzt, daß sie die Vernichtung der 
Platte verlangte. Gilliard rettete nur einen Abzug der Aufnahme. Und dieser eine Abzug sollte später beweisen, daß die Unbekannte nicht Anastasia sei. 
„Gilliard täuschte wissenschaftliche Gutachter!‘‘ wurde behauptet. (Auf dem Bild von links nach rechts Olga, Anastasia, der Zarewitsch, Maria, Tatjana) 


zusammenhängt. Die Wingenders, die 
Doris, die jetzt die prächtige Zeugin ist, 
und ihre Mutter haben jemand im Haus 
Schumannstraße 1 wohnen, den sie gut 
kennen. Diesem Bekannten haben sie bei- 
läufig erzählt, dab ihre Untermieterin 
Schanzkowski verschwunden sei. Sie haben 
das Mädchen beschrieben. Im Haus Schu- 
mannstraße 1 wohnt aber auch die Peuthert. 
Ein böser Zufall. Ein sehr böser Zufall! Die 
Peuthert kennt nun wieder die Bekannten 
der Wingenders. Sie hört von dem Ver- 
schwinden der Schanzkowski. Die Geschichte 
bleibt ihr so ganz nebenbei im Gedächtnis 
hängen. Später kommt sie dann nach Dall- 
dorf, entdeckt Anastasia, zieht ihren riesi- 
gen Wirbel auf — und merkt auf einmal, 
daf sie selbst nicht Mittelpunkt der schönen 
Geschichte wird. Sie spielt nicht die Spur 
die Rolle, die sie sich ausgemalt hat. Sie 
fängt an, Anastasia zu hassen. Als Frau 
von Schwabe ihre Zweifel an Anastasia 
ausdrückt, macht die Peuthert die boshafte 
Bemerkung, daß Anastasia vielleicht eine 
polnische Landarbeiterin sei — in ihrem 
eigenen Bekanntenkreis sei so eine Arbei- 
terin verschwunden. Man könne doch nie 
wissen! Und so weiter und so weiter! Es 
fällt ihr plötzlich ein. Sie spinnt es aus. Sie 
macht eine hübsche runde Gruselgeschichte 
daraus. Ich kann mir genau vorstellen, wie 
es gewesen ist — ganz genau. Sie hat auch 
ihren Mitbewohnern in der Schumannstraße 
davon erzählt — hat gesagt, diese Ana- 
stasia, die da 1922 eine Zeitlang bei ihr 
Unterschlupf gefunden hätte, die wäre viel- 
leicht keine Zarentochter. Ob denn ihnen, 
den Hausbewohnern, nicht aufgefallen sei, 
daß das Mädchen verflixt so ähnlich aus- 
gesehen hätte, wie diese Schanzkowski, 
die Verschwundene, die die Wingenders so 
eingehend beschrieben hätten. Es muß so 
gewesen sein! Ich bin ganz sicher! Die 
Peuthert verspritze ihr Gift in winzigen 
Mengen. Die Hausbewohner erzählten es 
in aller Einfalt wiederum den Wingenders 
weiter. Die Frau von Schwabe ihrerseits 
flüsterte es in Emigrantenkreisen herum. 
Und als Herr Knopf sich an die Arbeit 
machte, fand er den Boden wunderbar 
vorbereitet. Ich habe meine Artikel ge- 
schrieben, um Anastasia zu helfen, um ihre 
Not in die Offentlichkeit zu bringen, Ich 
habe gedacht, es werden sich Zeugen mel- 
den, damit ihre Identität endgültig bewie- 
sen wird, damit die Verwandten endlich 
kapitulieren und sie anerkennen. Die Win- 
gender sieht die Bilder zu meinen Veröffent- 
lichungen. Offenbar besteht ja wirklich eine 
gewisse äußere Ähnlichkeit zwischen Ana- 
stasia und dieser Schanzkowski. Warum 
auch nicht? Die Saat der Peuthert geht auf. 
Die Wingender läuft zur ‚Nachtausgabe‘ 
und erklärt, auf den Fotos, das sei ein- 
deutig ihre verschwundene Untermieterin. 
Knopf ist er begeistert von der Spur. Er ver- 
folgt sie, verbissen und ohne rechts oder 
links zu sehen. Was nicht ganz stimmt, wird 
hingebogen, bis es so aussieht, als ob es 
stimmt. In der Entlarvungsgeschichte steht, 
dafz die Schanzkowski von der Wingender 
im März 1920 polizeilich abgemeldet wurde 
— als Verschwinde-Datum steht auf dem 
Abmeldeformular der 15. Januar 1920. Das 
paht nicht gut in den glatten Ablauf. Das 
stört, wen, weih; ich nicht, vielleicht Herrn 
Knopf oder die Redaktion oder die Win- 
gender. Jedenfalls wäre es doch viel hüb- 
scher, wenn die Schanzkowski erst am 
15. Februar verschwunden wäre. Das wäre 
doch viel einleuchtender, nicht? Der Ablauf 
des Geschehens wäre reibungsloser. Am 
15. Februar verschwunden, am 17. aus dem 
Landwehrkanal gerettet! Man brauchte 
nicht mühsam nach Erklärungen zu suchen, 


wo sich derin die Schanzkowski einen Mo- 
nat lang herumgetrieben hat. Also wird es 
hingebogen, Also wird in der Zeitung ge- 
schrieben, Fräulein Wingender hätte sich 


beim Ausfüllen der Abmeldung im Datum 


geirrt — es hätte richtig 15. Februar heihen 
müssen. Sehr schlau, nicht? Fräulein Win- 
gender erinnert sich im Frühjahr 1927 haar- 
genau daran, daf sie sich im Frühjahr 1920 
im Datum geirrt hat! Ein fabelhaftes Ge- 
dächtnis! Komisch! Im März 1920, als alles 
taufrisch war, da war es nicht so gut um 


‘das Gedächtnis bestellt. Im März, da hatte 


das gute Gedächtnis vergessen, dab die 
Schanzkowski nur drei Wochen vorher, im 
Februar, verschwunden sein soll, und das 
gute Gedächtnis sorgt dafür, dak damals 
als Datum des Verschwindens der 15. Januar 
angegeben wird. Ich sage Ihnen, damals 
war das Gedächtnis wirklich gut! Damals 
hat es durchaus richtig funktioniert! Was ja 
auch nur natürlich ist. Die Schanzkowski ist 
am 15. Januar verschwunden! Alles andere 
ist Verdrehung! Die Leser werden für dumm 
verkauft! Vor einem Gericht würde so eine 
Aussage in den Papierkorb wandern! Aus! 
Passe! Zählt nicht! Aber in der Zeitung, 
wenn man flüchtig darüber wegliest, fällt’s 
nicht auf! Aber mir ist es aufgefallen! Mich 
kann man nicht blenden! Eine schöne Zeu- 
gin, dieses Fräulein Wingender!” 


Ein Grofiherzog 
und die Politik 


‚Ein tiefer Atemzug, der nicht länger auf- 
geschoben werden konnte, unterbrach das 
pausenlose Rauschen. Ihre Zunge muh ge- 
schwollen sein, dachte Gleb Botkin fassungs- 


los. Der Herzog nutzt die Chance. Sein mil- 


des Lächeln richtete einen Deich auf, von 
dem aus er einen Einwurf riskierte. 


„Es klingt einleuchtend, was Sie sagen.” 
Er stopfte seine leise Stimme sanft, aber 
nachdrücklich in das Loch, aus dem der 
reihende Schwall ihrer Überzeugung her- 
vorgebrochen war, hemmte so den Flub 
ihrer Rede und kassierte dafür. einen halb 
verblüfften, halb gekränkten Blick. „Ich 
kenne die Peuthert nicht”, fuhr der Herzog 
unbeirrt fort. „Nach allem, was ich von ihr 
weil, traue ich ihr einiges zu — —" 


„Das können Sie auch!” fuhr Hariet von 
Rathlef mit Nachdruck dazwischen. 


„Gewih; — nur, verzeihen Sie, es sieht so 
aus, als werfen Sie die Peuthert und Fräu- 
lein Wingender in einen Topf — —" 

„Na und? Gehören sie eiwa nicht in einen 
Topf? Dieses Fräulein hat sehr geschickt die 
Einflüsterungen der Peuthert ausgenutzt. 
Sie hat vom Verlag der ‚Nachtausgabe’ 
immerhin 1500 Mark bekommen. Nicht ge- 
rade ein Trinkgeld!” 


| 
Am Rande ein Massenmörder. Karl 
Grossmann, der während der unruhigen Jahre nach 
dem ersten Weltkrieg eine grauenvolleRolle spielte. 
Sein Mordrevier war der Osten Berlins; seine Opfer 
Frauen. Nach seiner Entlarvung beging er im 
Gefängnis Selbstmord. Auf der Liste seiner Opfer 
stand auch der Name Sasnowsky. Es wurde ver- 
mutet, daß er damit Franziska Schanzkowsky ge- 
meint habe. Beiihren Angehörigen galt das alssicher 


„Sie hat der Zeitung eine Sensation ge- 
liefert und ein Honorar dafür erhalten”, 
sagte der Herzog ruhig. „Ich kann da nichts 
Verwerfliches entdecken!” 

„Sie sind sehr nachsichtig, Durchlaucht”, 
sagte Harriet von Rathlef spitz. „Wenn Sie 
nicht sehen, daß das Ganze ein Komploti 
ist — —" 

„Ich bin nur für Klarheit. Ich bin mit Ihnen 
einig, dab es ein Komplott ist. Ich bin sogar 
überzeugt, daß nicht diese Zeitung da- 
hintersteckt — jedenfalls nicht allein —., 
sondern der Großherzog von Hessen. Die 
Verwandten wollen das Mädchen ver- 
nichten — um jeden Preis. Das Mädchen, 
das da behauptet, der Hesse sei während 
des Krieges inkognito am Zarenhof ge- 
wesen, um auf eigene Kappe einen Sepa- 
ratfrieden zu schließen — keinen Frieden 
zwischen dem Deutschen Reich und Rußland, 
einen Frieden zwischen Rußland und Hes- 
sen-Darmstadt, Sachsen und Bayern — — 
General Hoffmann, der Mann, der den 
Frieden von Brest-Litowsk geschlossen hat 
und mehr Zusammenhänge kennt, als wir 
ahnen, hat mir gegenüber so etwas an- 
gedeutet. Das Mädchen sagt, der Hesse 
war 1916 in Petersburg. Wenn das Mäd- 
chen als Anastasia anerkannt wird, dann is! 
auch der Besuch des Hessen endgültig er- 
wiesen. Und dieser Besuch ist ihm heute 
mehr als peinlich. Also verhindert er die 
Anerkennung — mit allen Mitteln. Ich habe 
Gründe, anzunehmen, daf hinter der Aktion 
der ‚Nachtausgabe' der Großherzog von 
Hessen steht. Er hält sich wohlweislich im 
Hintergrund. Ich sagte, ich bin für Klarheit 
— deshalb möchte ich dieses Fräulein Win- 
gender da nicht mit hineinbezogen wissen. 
Ich habe sie hier gesehen. Ich habe keiner- 
lei Veranlassung, sie zu schonen, wenn 
ich ihr Bösartigkeit zutraute. Sie macht 
einen guten Eindruck. Unser-Freund Botkin 
kennt alles nur vom Hörensagen. Vor ihm 
möchte ich die Fronten klar abstecken, da- 
mit er keine falschen Vorstellungen be- 
kommt. Deshalb muß ich sagen, ich bin 
sicher, Fräulein Wingenders Aussagen sind 
nicht bewußt verfälscht. Vielleicht hat ihr 
Knopf einiges in den Mund gelegt. Viel- 
leicht hat sie das nicht gemerkt. Wie soll ich 
das kontrollieren? Aber wenn sie sagt, dah 
sie in Anastasia ihre Untermieterin Schanz- 
kowski zu erkennen glaubt, dann sagt sie 
subjektiv die Wahrheit. Sie lebt in dem 
Glauben. Es ist unser Pech. Für einen wie 
Knopf ist das natürlich ein gefundenes 
Fressen. Dab er die echte Überzeugung der 
Wingender ausnutzt bis zum letzten — auch 
das ist unser Pech.” 


Frau Privatdetektiv 


Eine Weile herrschte drückendes Schwei- 
gen. Frau von Rathleff rafft sich auf. „Eine 
sehr deprimierende Einstellung, Durch- 
laucht”, sagte sie voller Vorwurf. 


Der Herzog zuckte die Achseln. „Gerade 
weil ich überzeugt bin, daß mein Schützling 
Anastasia ist, respektiere ich auch die Über- 
zeugung anderer.” 

Gleb Botkin hatte allmählich die wilden 
Erklärungen der Frau und die sanften Be- 
denken des Herzogs verdaut. Er blickte zu 
Harriet von Rathlef hinüber, die mißmutig 
m't verkniffenem Gesicht dasafh. 


„Ein paar Fragen hätte ich — —”, fing 
er zögernd an. 

„Bitte — —", antwortete sie nicht sehr 
bereitwillig. 

„Sie haben gesagt — wenn ich Sie rich- 
tig verstanden habe —, die Peuthert und 


die Wingenders haben im Hause Schumann- . 


straße 1 gemeinsame Bekannte — —!" 

„Woher wissen Sie das? Ich meine, wie 
sind Sie dahintergekommen?” 

„Ich hatte ja wochenlang Zeit. Ich habe 
herumgehorcht.” 


„Sie haben es also, wie man so sagt, ‚von 
den Leuten’ — —" 


„Ja, von den Leuten! Sie brauchen das 
gar nicht so zu betonen. Ich habe in der 
Neuen Hochstrake herumgefragt. Dort 
haben mir Nachbarn der Wingenders er- 
zählt, daß die Frau Wingender, die Mutter 
von unserer schönen Zeugin, Bekannte in 
der Schumannstraße 1 hat.” 

„Haben Sie Fräulein Wingender selbst 
gefragt? Hat sie es Ihnen bestätigt oder 
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Hort des sagenhaften Zarenschatzes. 


In der Bank von England sollte ein Riesenvermögen, 
20 bis 25 Millionen englische Pfund, vom Zaren 
für die Angehörigen seiner engeren Familie depo- 
niert worden sein. Die Bank von England schwieg 
beharrlich zu diesemGerücht. Doch sie ließ offiziell 
wissen, daß für sie die gesamte Familie des Zaren 

tot sei und daß von Erbansprüchen auf ein 

Konto der Zarenfamilie keine Rede sein könne 
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Dann ist Ihre Ehe in höchster Gefahr! 


Wenn Sie noch Ihre natürlichen Zähne besitzen, aber trotzdem nicht mehr geküßt 
werden, können Sie wetten, daß jemand anders dahintersteckt! Da hilft nur ein 
Detektiv! — Aber schnell! 

Tragen Sie hingegen ein künstliches Gebiß, so hat die Zurückhaltung Ihres Ehe- 
partners bestimmt einen anderen Grund: Ihr Atem ist nicht rein, und Ihr künstliches Gebiß wackelt sichtbar. Wie furchtbar! 


Da hilft nur Kukident! — Aber bitte ganz schnell, sonst brauchen Sie auch noch einen Detektiv! 
Sie haben ein reines Gewissen, weil Sie Ihre Zahnprothese täglich tüchtig mit der Bürste bearbeitet haben? . . . 


Ja, ja, ja, da haben wir es jal — Völlig falsch, was Sie taten! - Wie kann man eine hochempfindliche und wert- 
volle Prothese nur so brutal abschrubben? Wie schnell ist eine Metallklammer verbogen oder die Platte rauh! Und 
das Gebiß soll dann noch richtig sitzen? - Kein Wunder, wenn Ihr Gebiß im Munde hin und her taumelt und 
festgesetzte Speisereste ihren Fäulnisgeruch verbreiten. Und dann noch küssen? 


Dabei ist es doch sooo einfach, die Prothese ohne Bürste selbsttätig zu reinigen, Ihrem Atem köstliche Frische und 
Reinheit und Ihrem künstlichen Gebiß einen absolut sicheren Halt zu verleihen! 


Vor jedem Schlafengehen legen Sie Ihre Zahnprothese in ein Glas Wasser, dem Sie einen Kaffeelöffel Kukident- 
Reinigungs-Pulver zugesetzt haben. Umgerührt ergibt sich eine zahnfleischfarbene, milchige Lösung, die alle Beläge, 
Zahnsteinansätze, Verfärbungen durch Nikotin, Obst usw., Bakterien und Gerüche gründlich vernichtet. 


Am nächsten Morgen erstrahlt Ihr „vollautomatisch‘’ gereinigtes Gebiß in makelloser Schönheit. Nachher kurz mit klarem 
Wasser abspülen, trocknen und 3 Tupfer Kukident-Haft-Creme oder — bei schwierigen Kieferverhältnissen — noch ein 
wenig Kukident-Haft-Pulver auf die Platte ... . fertig! 


Nun können Sie husten, niesen, beißen und küssen nach Herzenslust und so selbstsicher wie . .. . damals! 


JA, KUKIDENT IST EIN WAHRER SEGEN! 


Kukident-Reinigungs-Pulver 2,50 DM und 1,50 Kukident-Hafl-Creme 1,80 DM und 1,— DM 
Kukident-Hafl-Pulver » 1,50 Große 3er-Kombi-Pakung . . . 5,70 DM 


Auch in der Schweiz, in Österreich und im Saargebiet erhältlich. 


Wer es kennt - nimmt 


KUKIROL-FABRIK, (17a) WEINHEIM (BERGSTR.) 
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X) MEHR DENN JE... 
wird jetzt die neue Reifenmarke VEITHoB.F. Goodrich verlangt. 
Das hat seinen guten Grund: Wer diese Reifen fährt, entdeckt 
ein neuartiges Gefühl erhöhter Fahrsicherheit. Zudem wird immer 
wieder bestätigt, wieviel mehr Kilometer ein solcher Reifen hergibt, 
und das interessiert sicher auch Ihren Geldbeutel! 

Fragen Sie bitte Ihren Händler; er wird Ihnen das gleiche sagen. 
Für jeden Wagen passend 

die neue Reifenmarke 


VEITH © B.F. Goodrich 


Einige Beispiele: 


5.60 - 13 SB 
Ford: 12,12M und 15M - Opel: Olympia 
u.Rekord - Goliath: GP 700 u.G 


5.90 -13 SB 
Borgward: Isabella DM 61,80 
6.70 -13 SB 
Mercedes: 220a DM 88,20 
4.25 - 15 Ballon 


Lloyd: LP, LC, LS 400 u. 600 Fiat: 500C - 
Maico: Champion MC 400 DM 49,90 


5.60 -15 SB 
Auto-Union: DKW 3=6 u. Sonderklasse - 
VW: Standard und Export DM 60,70 


Ein neues Markenzeichen, das wirklich Ihr volles 
Vertrauen verdient. Es wird Ihnen auf allen Stra- 
Ben begegnen und Sie an den Vorteil erinnern, 
der in der Wahl dieser Marke liegt. 


GUTSCHEIN 
An die VEITH-Gummiwerke AG, Höchst/Odenw. 16 


Senden Sie mir unverbindl. Ihren neuen Farbkatalog 
für Qualitätsbereifung mit Preisen v.Luftdrucktabelle 


Ort 


| Name 
| 


Nicht jedes Wasser taugt zum Kaffeekochen; doch 
eine Prise Weber’s Carlsbader macht jedes Wasser 
tauglich und erschließt das volle Kaffee - Aroma! 
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bestätigen müssen? Ich kann mir denken, 
daf sie es nicht gern getan hat — —" 


„Ich werde mich hüten und die Wingen-. 


der aufsuchen! Damit sie merkt, daf wir 
zum Gegenschlag ausholen!” Harriet von 
Rathlef schüttelte den Kopf über so viel 
Unverstand. 

„Also keine Bestätigung”, stellte Gleb 
ungerührt fest. 

„Aber die Peuthert hat es mir bestätigt!” 
Es war ein wütender Ausruf. 

„Die Peuthert?” fragte Gleb verblüfft. 
„Bei ihr waren Sie?” 

„Das ist auch so eine geschickte Ver- 
drehung in der ‚Nachtausgabe’”, erklärte 


. Frau von Rathlef, zu einem neuen Triumph 


ausholend. „Wenn man diese Entlarvungs- 
geschichte liest, denkt man, die Peuthert sei 
heute nicht mehr greifbar. Sie wohnt nicht 
mehr in der Schumannstraße. Wenn Knopf 
sie genauso in die Mangel genommen 
hätte wie alle anderen Zeugen, dann hätte 
sie einiges eingestehen müssen, was auch 
sehr die gerade Linie der angeblichen Ent- 
larvung gestört hätte. Knopf war sehr zu- 
frieden, als er die Peuthert nicht mehr in 
der Schumannstraße fand. Sie konnte ihm 
so wenigstens nicht dazwischenreden. In 
der ‚Nachtausgabe' steht also prompt, die 
Peuthert sei mit unbekanntem Ziel aus Ber- 
lin verschwunden, Gar nicht ist sie ver- 
schwunden! Umgezogen ist sie, weiter 
nichts! Eine Anfrage beim Einwohnermelde- 
amt hätte genügt. Herr Knopf hat kluger- 
weise nicht angefragt. Aber ich habe es 
getan! Die Peuthert wohnt in der Hufeland- 
straße. Ich habe sie mir vorgeknöpft. Ich 
habe sie in die Enge getrieben. Bis sie das 
mit den gemeinsamen Bekannten in bezug 
auf sie und die Wingenders zugegeben 
hat!" 


Das abgekartete Spiel 


Gleb blickte zu Boden. „Ich will Sie nicht 
kränken”, murmelte er, „Sie kämpfen für 
Anastasia mit einem Eifer, der uns alle nur 
beschämen kann. Bloß — mir geht es dar- 
um — wie soll ich es sagen — Sie müssen 
doch einsehen, daß uns die Aussagen der 
Peuthert wenig nützen. Sie selbst geben ein 
vernichtendes Urteil über diese Frau ab, 


gleichzeitig führen Sie sie in machen Punk- . 


ten als Zeugin an, der man glauben sollte." 

„Ich kann sehr wohl unterscheiden, wann 
die Peuthert mich anschwindelt und wann 
sie die Wahrheit sagt!" fauchte Harriet von 
Rathlef. 


getragenen Damenmantel nach fünf Jahren 
eindeutig wiedererkennen? Das kann er Mir 
nicht erzählen! Außerdem hat er persön- 
liche Motive, Anastasia zu schaden.” 

„Lassen wir Baron Kleist aus dem Spiel”, 
willigt Gleb ein. „Soviel ich weil, waren 
aber. die Kleidungsstücke auch in der poli- 
zeilichen Vermißtenmeldung vom August 
1922 beschrieben. Und die Kleider, die 
Fräulein Wingender an Knopf ausgeliefert 
hat, stimmen mit den Angaben in der Ver- 
mißtenmeldung überein.” 

„Wenn ich gegen die von Seiner Durch- 
lauch in Schutz genommene Zeugin Win- 
gender nichts sagen darf, ist das natürlich 
ein großer Pluspunkt für Anastasias Geg- 
ner”, sagte Frau von Rahtlef heftig. „Es 
sieht sofort anders aus, wenn die Wingen- 
der nicht der reine Engel ist, den Seine 
Durchlaucht in ihr sieht — —" 

Der Herzog lächelte schwach. 

„Geben Sie es mir nur!" sagte er. „Und 
wie sieht es Ihrer Meinung nach aus?” 

„Dann kommen wir wieder auf die Peu- 
ihert! In diesen drei Tagen war Anastasia 
bei der Peuthert. Nichts spricht dagegen. 
Selbst der Baron Kleist hat damals der Poli- 
zei den Hinweis gegeben, daß ihm Anca- 
stasia wahrscheinlich zur Peuthert durchge- 
brannt ist. Bei der Peuthert wurde sie ja 
dann auch gefunden — —" 

„Am dritten Tag”, unterbrach Gleb, „und 
in der Zwischenzeit?” 

„Die Polizei hat keine Haussuchung ge- 
macht. Nichts beweist, daf sie in den drei 
Tagen etwa nicht in der Peuthertschen 
Wohnung war. Es gibt eine Menge Mög- 
lichkeiten. Bitte — warum soll es nicht so 
sein: die Peuthert hat Angst, daf ihre Woh- 
nung durchsucht wird. Sie schickt Anastasia 
weg — zu den Wingenders zum Beispiel. 
Deren Adresse kennt sie ja von den ge- 
meinsamen Bekannten, In dem Falle hätte 
Seine Durchlaucht sogar recht, daß Fräulein 
Wingender überzeugt ist, die Wahrheit zu 
sagen — selbst in bezug auf die drei Tage. 
Vielleicht war Anastasia wirklich dort — —" 

Gleb unterdrückte eine scharfe Entgeg- 
nung. Versteigen Sie sich doch nicht in 
Hirngespinste, wollte er sagen. „Das ist 
etwas sehr weit hergeholt”, murmelte er 
statt dessen. 

„Das ist mir eben nur so eingefallen”, 
räumte Harriet ein. „Ich gehe ja auch nicht 
so schonend um mit der Dame Wingender. 
Meine Erklärung ist die:. das Ganze ist ein 
Komplott, und zwar eins, in dem die Win- 
gender ihre abgekartete Rolle mitspielt. 


Friede zwischen Deutschland und Rußland. Der Vertrag wurde in Brest-Litowsk geschlossen. 
Der höchste deutsche Militär, der seine Unterschrift unter den Vertrag setzte, war General Hoffmann. 
Er behauptete später fest, die Unbekannte sei die echte Anastasia; er deutete hintergründige Zusam- 
menhänge an, die ihm absolute Gewißheit gäben. Doch sein Ehrenwort verpflichte ihn, zu schweigen 


Gleb gab es auf, etwas dagegen zu 
sagen. 

„Es gibt da noch die berühmten drei Tage 
im August 1922", wechselte er das Thema. 
„Fräulein Wingender sagt, die Schanz- 
kowski sei damals in der Neuen Hochstraße 
gewesen. Der Kleiderwechsel — — Baron 


von Kleist hat erklärt, in den Sachen, die bei 


den Wingenders zurückgelassen worden 
sind, die Bekleidung wiederzuerkennen, mit 
denen er Anastasia ausgestattet hat.” 
„Über den Wert des Zeugen Kleist kann 
Ihnen sogar Herr Knopf einiges sagen”, 
antwortete Harriet von Rathlef spöttisch. 
„Ich habe mit Knopf gesprochen. Er hat zu- 
gegeben, daf Kleist und auch die Schwabes 
nicht gerade ideale Zeugen sind. Wenn ich 
das schon höre von diesem blöden Kamel- 
haarmantell Ein Kamelhaarmantel sieht 
wie der andere aus, Wie will Kleist einen 


Die Peuthert liest meine Artikel in der Zei- 
tung. Ihr ganzer Hafj gegen Anastasia wird 
wieder wach. Sie entsinnt sich der Wingen- 
derschen Geschichte vom verschwundenen 


- Landarbeitermädchen. Sie sucht die Win- 


gender auf. Sie sagt, da sei doch sicher 
eine Ähnlichkeit zwischen den Fotos in der 
Zeitung und der Verschwundenen. Man 
hatte doch schon früher, nach mündlichen 
Beschreibungen, von einer Ähnlichkeit ge- 
sprochen. Die Wingender sieht sich die 
Fotos an. Sie findet die Ähnlichkeit bestä- 
tigt. Meinetwegen ist sie sogar überzeugt, 
dab es sich um die Schanzkowski handelt. 


. Die Peuthert aber kennt die schwachen 


Punkte. Sie weil, daf Behauptungen allein 
nicht genügen. Da müssen greifbare Be- 
weise her. Bei der Peuthert sind im August 
1922 diese ominösen Kleider zurückgeblie- 
ben, auch dieser Kamelhaarmantel. Die 
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Peuihert redet der Wingender ein, dab es 
besser sei, wenn die Wingender behauptet, 
daß die ‚Unbekannte‘ im August in der 
Neuen Hochstrake war — und dort die 
Kleider zurückgelassen hat. Dann, so redet 
sie der Wingender ein, sieht es erst richtig 
nach der Schanzkowski aus — andernfalls 
würde die Zeitung der Sache vielleicht 
nicht trauen. .Sie gibt der Wingender die 
Kleider. Und die Wingender geht nun zur 
Zeitung und liefert Knopf die ganze tolle 
Geschichte. Vom hübschen Honorar kriegt 


die Peuthert ihren Anteil ab. Was sagen 


Sie dazu? Ich bin überzeugt, dah es so war!” 


Gleb Botkin und auch der Herzog sahen 
sich gezwungen, die Kombinationsgabe der 
Frau zu bewundern. 

„Es ist zweifellos eine Möglichkeit”, sagte 
Gleb. „Eine tolle Möglichkeit. Nur niemals 
zu beweisen.” 

„Doch!” rief die Eifernde. „Durch Ge- 
ständnisse. Die Peuthert und die Wingen- 
der müssen gezwungen werden, zu ge- 


stehen! Vor Gericht! Unter Eid müssen sie 


aussagen. Wenn wir nur genügend Material 
zusammenbringen, Beweise, daß unser 
Schützling wirklich Anastasia ist, dann 


bricht alles andere von selbst zusammen.. 


Auch die Schanzkowski-Sage! Ich war in 
Hygendorf. Ich war bei der Mutter und den 
Geschwistern der Schanzkowski ... Sie sind 
überzeugt, daß Franziska Schanzkowski 
von Massenmörder Großmann umgebracht 
worden ist. —" » 


DerHerzog fuhr auf: „Was sagen Sie da?” 
Frau von Rathlef lächelte zufrieden. 


„Ja — davon steht in der ‚Nachtausgabe’ 
nichts. Diese Ansicht der Familie hat man 
wohlweislich unter den Tisch fallen lassen. 
Das ist ja die bodenlose Gemeinheit — 
Verfälschung in allen Punkten!" 


„Ich habe mich gleich gewundert, warum 
nicht die Familienmitglieder hierherge- 
kommen sind, um sich selbst zu überzeugen, 
ob ich ihre Tochter oder Schwester hier 
habe oder nicht”, murmelte der Herzog. Die 
Skepsis, die er den übereifrigen Vermu- 
tungen seiner Besucherin entgegengebracht 
hatte, schwand allmählich. Frau von Rathlef 
fühlte, dab sie wieder Oberwasser bekam. 


„Und noch etwas ganz Einfaches”, sagte 
sie, „eine Kleinigkeit nur. Ich habe die 
Schanzkowskis in Hygendorf gefragt, welche 
Schuhgröße die Franziska hatte. 39 war die 
Antwort —” Harriet von Rathlef machte eine 
genießerische Pause: „Das Mädchen, Durch- 
laucht, das Sie aufgenommen haben, hat 
Gröhe 26! Ich habe ihr selbst einmal in Ber- 
lin Schuhe gekauft. Das jemand im Laufe 
der Jahre größere Fühe kriegt — na, schön! 
Aber kleinere?” 

Der begeisterte Beifall, der ihr zuteil 
wurde, war Balsam auf die Wunden, die ihr 
die vorhergegangenen ständigen Einwände 
der Männer geschlagen hatten. 


„Wir werden bald einen noch stärkeren 


Beweis in den Händen haben, daf sie nie- 


mals die Schanzkowski sein kann”, sagte 
sie gelassen. „Was Herr Knopf kann, können 
wir auch! Morgen wird Felix Schanzkowski 
kommen. Ich habe ihn herbestellt. Er ist 
einer der Brüder —” 


„Unmöglich!“ 
behauptet das Gutachten 


Der nächste Tag verging, ohne daf Felix 
Schanzkowski, der angekündigte Besucher, 
eingetroffen wäre. Harriet von Rathlef hatte 
fest mit seinem Erscheinen gerechnet. Daf 
er ausblieb, machte sie nervös. Ihre Unruhe 
übertrug sich auf den Herzog und auf Gleb, 
dem es schwerfiel, in den Stunden, da er 
mit dem Mädchen zusammen war, un- 
befangen und heiter zu erscheinen. Er hatte 
bemerkt — und der Herzog hatte es ihm 
bestätigt — wie günstig sich seine Art auf 
das Gemüt der Kranken ausgewirkt hatte. 
Die Wochen nach jener Gegenüberstellung 
mit Doris Wingender waren für den Herzog 
nicht angenehm gewesen. Er versuchte dem 
Mädchen klarzumachen, warum er Knopf 
und die Wingender als „gute Bekannte” 
angekündigt hatte. Seine Erklärungen klan- 
gen unsicher. Das Mädchen nahm sie ent- 
gegen mit der Miene einer stillen Dulderin, 
was ihm mehr Anlah zu Selbstvorwürfen 
gab, als wenn sie mit gerechtem Zorn über 
ihn hergefallen wäre. Sie verkroch sich in 
ihr Zimmer. Sie wollte keinen sehen. Wenn 
sie in den Garten ging oder an den See, 
dann tat sie es in aller Frühe, um nieman- 
‘dem begegnen zu müssen. So war sie auf 
Gleb Botkin gestoßen, unvermutet und — 
wie der Herzog aus dem Bericht Glebs über 
die erste Begegnung schloß — ohne ihm mit 
dem krankhaften Mihtrauen gegenüberzu- 
treten, das zum charakteristischsten Zug 
ihres Wesens geworden war. Sie hatte sich 
an Gleb angeschlossen, hatte Spazier- 
gänge und Ruderpartien mit ihm gemacht, 
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und der Herzog hatte aufgeatmet, weil sie 
sich, aufgemuntert von Gleb, auch ihm 
‚gegenüber wieder zugänglicher war. 

Frau von Rathlef schickte ein Telegramm 
an Felix Schanzkowski, der als Gruben- 
arbeiter im Ruhrgebiet lebte. Sie fragte an, 
wo er bleibe. Seiner Antwort, die prompt 
eintraf, war zu entnehmen, dab entweder 
er oder Frau von Rathlef sich im verein- 
barten Datum der Verabredung geirrt 
haben mußten. Er hatte geglaubt, er solle 
eine Woche später kommen. „Ich hatte 
schon das Schlimmste befürchtet”, seufzte 
Harriet von Rathlef erleichtert. Alle waren 
wieder zuversichtlich. Gleb erzählte, was 
ihm das Mädchen gesagt hatte: „Es muß 
da Geld existieren. Sie kann sich genau 
entsinnen. Ein Beauftragter des Zaren hat 
ein Konto bei der Bank von England er- 
richtet. Sie erinnert sich, daß er einen 
deutsch klingenden Namen gehabt hat. 
Einen kurzen, einsilbigen Namen, sagt sie: 
Wir müssen das herausbekommen. In ihrem 
Interesse müssen wir es herausbekommen. 
Sie ist viel zu gleichgültig in diesen Dingen. 
Das Konto verfällt am zehnten Jahrestag 
des Zarenmordes. Das ist im nächsten Jahr! 
Wir müssen etwas unternehmen! Sie ist da 
von einer unbegreiflichen Passivität!" 


Frau von Rathlef war sofort Feuer und 
Flamme. Es entsprach ihrem Temperament, 
alle Hebel in Bewegung zu setzen. Der Her- 
zog dachte oft zweifelnd, ob es immer die 
richtigen Hebel seien. Er neigte mehr dazu, 
die Dinge laufen zu lassen. Sein Verstand 
war pessimistisch, aber tief in seiner Seele 
schlummerte eine Art von glückseligem, 
leichtferigem Optimismus, eine kleine 
ewige Lampe für den Hausgebrauch, die 
ihn stets hoffen ließ, alles werde sich einmal 
zum Guten wenden, wenn nicht in dieser 
Welt, dann in einem besseren Jenseits. 


„Was sollen wir nachforschen”, sagte 
er, „Anastasia hat recht, wenn sie sich da 
keine Sorgen macht.” 

Als sie einmal darüber sprachen, wie das 
Mädchen Gleb an seinen Karikaturen er- 
‘kannt hatte, an den Zeichnungen von Men- 
schen mit Tierköpfen, fuhr Harriet von Rath- 
lef wie elekftrisiert auf. 

„Menschen mit Tierköpfen?” rief sie. 
„Herrgott, ja! Sie heien ja Gleb!” Und sie 
sprudelte hervor: „Davon hat mir schon 
Grünberg erzählt, dieser Kriminalbeamte, 
bei dem sie gelebt hat. Warten Sie — ja, 
das war 1922, an dem Tag, an dem sie 
ihm zum ersten Male von ihrer Rettung 
berichtete —” 

„Was war da?” fragte Gleb hastig. 

„Grünberg hat sich über alles Notizen 
gemacht. Er hat mir erzählt, wie das war. 


Sie hat im Garten gesessen. Sie hatte ein . 


Kaninchen — auf einem Holzblock. Grün- 
berg hat einen ganzen Stall voll Kaninchen. 
Sie hat versucht, das Kaninchen zu zeichnen 
— nur so aus Spaß. Sie hat gesagt, da 
wäre in Rußland einer gewesen, der hätte 
Tiere viel besser zustande gebracht, als 
sie das könnte. Sie hat den Namen Gleb 
erwähnt. Sie hätte oft gelacht über seine 
Zeichnungen — Das sind also Sie! Gleb! 
Gleb Botkin. Ich weils noch, wie Grünberg 
mir sagte, man mühte diesen Gleb finden. 
Nun sind Sie von selbst gekommen!” 

Die Tatsache, daß das Mädchen schon 
vor fünf Jahren von Gleb und seinen Zeich- 
nungen gesprochen hatte, war für sie ein 
neuer Beweis ihrer Echtheit. Nichts konnte 
sie in ihrem Glauben erschüttern, auch nicht 
das Gutachten des Professors Bischoff, das 
die drei am nächsten Tag in der Morgen- 
zeitung abgedruckt fanden. Professor Bi- 
schoff war Gerichtssachverständiger und 
Direktor des „Instituts für Polizeiwissen- 
schaft” an der Universität Lausanne. Seine 
Gutachten galten etwas bei den polizei- 
lichen Erkennungsdiensten. Gilliard, der 
ehemalige Lehrer am Zarenhof, hatte ihm 
im Auftrag des Großherzogs von Hessen 
Fotos von der Grofßfürstin Anastasia. und 
von jenem Mädchen zugeleitet, das jetzt 
behauptete, die Grofßfürstin zu sein. Der 
Professor war nach den Methoden der 
„polizeilichen Signalementslehre” an die 


Arbeit gegangen. In seinem Gutachten, - 


das die Zeitung abdruckte, war davon die 
Rede, daß der Umriß beider Gesichter nicht 
derselbe sei. „Das Maximum der Breite liegt 
bei der Groffürstin Anastasia in Stirnhöhe, 


während sich das gleiche Maximum der 


Breite bei Frau Tschaikowski in der Höhe 
der Ohren befindet .. .” — „Der Mund ist 
bei Frau Tschaikowski erheblich größer als 
bei der Großfürstin Anastasia..." — „Di 


ie 
einzige feststellbare Ähnlichkeit liegt in der 


g Nasenwurzeln....” 

— „Der signaletische Vergleich ergibt keine 
signaletischen Ähnlichkeiten...” Und das 

trockene wissenschaftliche Urteil: „Es ist un- 
möglich, daß zwischen der Frau Tschai- 
kowski und der Groffürstin Anastasia Iden- 
Person besteht. Gezeichnet: M. A. 
Bis Ag 


Harriet von Rathlef las das Gutachten 
laut vor. Der Herzog und Gleb hörten 
schweigend zu. Als sie geendet hatte, nahm 
der Herzog die Zeitung. Er betrachtete auf. 
merksam das Foto von Anastasia, das der 
Professor für sein Gutachten verwendet 
hatte. Es stellte einen kahlgeschorenen 
Mädchenkopf dar. Der einzelne Kopf war 
herausgenommen aus einem Gruppenfoto, 
das die Zarenkinder, alle geschoren, von 
sich haften machen lassen. 

Gleb blickte dem Herzog über die 
Schulter. 

„Die Zarenkinder hatten damals die Ma- 
sern”, sagte er. „Es traten Komplikationen 
ein. Sie litten unter anderem an starken 
Haarausfall. Mein Vater hatte empfohlen, 
bei allen das Haar kurz abschneiden zu 
lassen, um den Haarwuchs wieder zu 
fördern.” 

„Und die Aufnahme?” fragte der Herzog. 

„Es war eine Scherzaufnahme. Die Kinder 
stellten sich hinter einen schwarzen Vor- 
hang, so daß nur die geschorenen Köpfe 
zu sehen waren. Ich weil; noch, sie wollten 
sich ausschütten vor Lachen, als sie hinter- 
her das Bild sahen.” 


Während Gleb sprach, hatte der Herzog 
unverwandt auf das Foto gestarrt. Seine 
Stimme war ruhig, als er jetzt sagte: „Der 
Herr Professor hat Pech gehabt. Der Kahl- 
kopf, den er sich ausgesucht hat, ist nicht 
Anastasia. Das ist die Groffürstin Olga! 
Niemand anderes als Olga.” _ 

Harriet von Rathlef sprang auf. 


„Gilliard kennt die Zarenkinder genauso 
gut wie Sie, Durchlaucht!” rief sie heftig. 
„Er hat diesen Kopf aus der Gruppen- 
aufnahme ausgewählt. Er hat ihn für den 
wissenschaftlichen Vergleich zur Verfügung 
gestellt. Warum hat er den falschen Kopf 
ausgewählt? Können Sie mir darauf eine 
Antwort geben, Durchlaucht? Ich weih; eine 
Antwort! Kein Wunder, daß dieser Profes- 
zu einem negativen Urteil kommen 
m 

Der Zorn Harriet von Rathlefs machte sich 
in bitteren Worten Luft. Sie werde die be- 
wußte Unterschiebung eines falschen Fotos 
anprangern, rief sie. „Die anderen werden 
sehen, was sie davon haben, wenn sie mit 
solchen Mitteln arbeiten! Ich werde auf- 
räumen mit diesem Spuk! Was sie sich als 
Beweis gegen Anastasia ausgedacht haben, 
wird zu einem Beweis für das Mädchen 
werden!” 

Aber der Streit um das Foto sollte nie- 
mals zu einem Ende kommen. Bis heute 
nicht. Von dem Tag an, da Harriet von 
Rathlef das Bild in der Zeitung sah, wird 
sie hausieren gehen mit der Frage: „Ist das 
Anastasia oder nicht?” Fürst Jussupoff, der 
Mörder Rasputins, wird antworten: „Anc- 
stasia ist es niemals. Ich glaube, der Herzog 
von Leuchtenburg hat recht: es ist Olga.” 
Die Witwe des ehemaligen zaristischen Pa- 
lastkommandanten, Frau von Hesse, wird 
antworten: „Es ist Olga, der Professor hatte 
ein falsches Foto für seinen Vergleich.” Eine 
andere, die sie: fragt, eine Frau Barbara 
Kotschubey, wird ebenfalls erklären, es han- 
dele sich um die Grofßfürstin Olga. Harriet 
von Rathlef wird das Ergebnis ihrer Befra- 
gungen in einem Buch veröffentlichen. Im 
September 1955 wird in Venezuela eine 
Frau, Julia Lili von Dehn, das Buch in die 
Hand bekommen. Sie wird darin das Foto 
sehen, und sie wird am 23. September 1955 
vor der Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland in Caracas an Eides statt er- 
klären, daß in der Gruppenaufnahme jener 
kahlgeschorene Kopf, um den sich alle strei- 
ten, zwar nicht Anastasia sei, wie Gilliard 
und seine Partei behaupten, aber auch nicht 
Olga, wie Harriet von Rathlef und ihre Zeu- 
gen meinen, sondern einzig und allein die 
Großfürstin Tatjana. 

Der Herzog stand auf. Er nahm die Zei- 
tung, die das Gutachten enthielt, und ver- 
schloß sie in seinem Schreibtisch. „Wir sagen 
dem Mädchen am besten nichts davon.” Er 
blickte Frau von Rathlef müde an: „Wir soll- 
ten uns auch nicht weiter darum kümmern. 
Es isf doch so egal, ob die Öffentlichkeit an 
Anastasia glaubt oder nicht. Es wird ein 
ewiges Hin und Her geben —” 

Er konnte nicht ahnen, wie prophetisch 
seine Worte waren. 


Streit um Ohren 
Das Mädchen blieb unberührt von allem. 
Die heitere Gelassenheit, die jetzt jeder in 


. ihrer Umgebung bemerkte, wurde nicht ge- 


stört. Sie wuhte nichts von dem Durchein- 
ander, das ihre bloße Existenz in den Ge- 
mütern anderer anrichtete. Sie wuhte nichts 
von dem lustigen Bild mit dem kahlgescho- 
renen Schädel, das einen so ernsten Streit 
heraufbeschwor. Sie wufste nichts von dem 
höflichen Briefwechsel, der - schon vor 
Wochen begonnen worden war und in dem 
es darum ging, daf man, über den Schädel- 
versuch des Professors Bischoff hinaus, sich 
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nun auch an die Ohren machen wolle, um 
herauszubekommen, ob die Anastasia- 
Ohren denTschaikowski-Ohren ähnlich seien. 
Die Briefe flatterten hin und her zwischen 
dem Darmstädter Schloß, wo Graf Harden- 
berg im Auftrag des Großherzogs von Hes- 
sen schrieb, und dem hessischen Polizeiamt 
Darmstadt. 


„Darmstadt, Schloß, den 1. April 1927 
Herrn Polizeidirektor Dr. Usinger, 
Darmstadt. Hochverehrter Herr Polizei- 
direktor! Nachdem sich in Berlin ein- 
wandfrei die angebliche Großfürstin 
Anastasia als die am 16. Dezember 1896 
zu Borowielass geborene unverehelichte 
Franziska Schanzkowski entpuppt hat, 
erübrigen sich alle weiteren Nachfor- 
schungen. Ich spreche Ihnen daher im 
Namen S. Kgl. Hoheit des Großherzogs 
dessen herzlichen Dank aus für die 
freundlichen Bemühungen, die Sie sich 
in dieser Sache gegeben haben... Wenn 
dieOhrenvergleichung trotzdemgemacht 
' werden könnte, so würde S. Kgl. Hoheit 


sehr dankbar sein, da dieselbe für - 


unsere Akten als Schlußstein benötigt 
wird. Mit dem Ausdruck meiner vorzüg- 
lichen Hochachtung Ihr Ihnen sehr er- 
gebener gezeichnet Graf Hardenberg.“ 


„Darmstadt, 11. April 1927. S. Hoch- 
geboren Graf von Hardenberg, Darm- 
stadt, Schloß. Hochverehrter Herr Graf! 
Für Ihr liebenswürdiges Schreiben vom 
1. April beehre ich mich verbindlichst zu 
danken. Das gespendete Lob, das ich in 
erster Linie für das Polizeiamt in An- 
spruch nehmen darf, hat mich sehr ge- 
freut. Es ist mirein Vergnügen gewesen, 
in der Angelegenheit alle uns möglichen 
Schritte tun zu können, und ich darf ver- 
sichern, daß ich vorkommendentfalls 
genau in derselben Weise alle uns ge- 
gebenen Hilfsmittel zur Verfügung stel- 
len werde... Die Ohrenvergleichung ist 
in Angriff genommen... Mit der Ver- 
sicherung vorzüglichster Hochachtung 
Ihr ergebenster Dr. Usiger, Polizei- 
direktor.” 


„Darmstadt, 2. Mai 1927. 1.S.H. Herrn 
Graf von Hardenberg, Darmstadt, Schloß. 
Hochverehrter Herr Graf! In der Anlage 
beehre ich mich, Ihnen das Gutachten 
unseres Erkennungsdienstes über die 
von Ihnen gewünschte Ohrenverglei- 
chung nebst Bilderläuterung sehr er- 
gebenst zu übersenden und hoffe, daß 
damit Ihren Zwecken gedient ist... 


Gutachten: 


Zur Begutachtung wurden mir zwei 
fotografische Abbildungen von mensch- 
lichen Ohren übergeben zur Feststel- 
lung, ob zwischen beiden Ohren eine 
Identität besteht ... Durch seine Er- 
höhungen und Vertiefungen ist das Ohr 
ein sehr wichtiges Wiedererkennungs- 
zeichen des Menschen. Es ist fast un- 
möglich, zwei Ohren anzutreffen, die in 
allen Teilen einander gleich sind...Nur 
weil das Ohr durch seine Unbeweglich- 
keit am Mienenspiel nicht mitwirkt, 
zieht es weniger als jeder andere Ge- 
sichtsteil die Aufmerksamkeit auf sich.” 


Und das Gutachten gleitet nun wie ein 
greller Scheinwerfer über „die zur Unter- 
suchung vorliegenden Ohren”, wandert die 
Ohrleiste entlang, begibt sich über die 
Ohrmuschel in den Gehörgang, tastet das 
Ohrläppchen ab, die obere Ohrklappe 
ebenso wie die untere, und kommt schließ- 
lich zu dem Ergebnis: 

„Es steht somit einwandfrei fest, daß 
das Ohr der sich als Großfürstin Ana- 
stasia ausgebenden Person keine Über- 
einstimmung mit dem Ohr der wirk- 
lichen Großfürstin Anastasia von Ruß- 
land aufweist. Folglich kann unmöglich 
eine Identität zwischen den Trägern der 
beiden Ohren bestehen. Gez. Riesling, 
Kriminaloberwachtmeister.“ 


„Darmstadt, Schloß, den 3. Mai 1927. 
Hochverehrter Herr Polizeidirektor. Im 
Namen S. Kgl. Hoheit des Großherzogs 
möchte ich Ihnen dessen herzlichen Dank 
aussprechen für das vom hessischen 
Polizeiamt (Kriminalzentrale) ausge- 
führte Gutachten. Die Arbeit ist so vor- 
züglich, wissenschaftlich und übersicht- 
lich, daß sie allgemeine Bewunderung 
im Neuen Palais erregte... In der Hoff- 
nung, Sie nächster Tage persönlich be- 
grüßen zu können, verbleibe ich mit dem 
Ausdruck meiner bekannten Ergeben- 
heit Ihr gez. Graf Hardenberg.“ 


Das Mädchen auf Schloß Seeon, über des- 
sen Ohren in Darmstadt ein Urteil gefällt 
wurde, wußte nichts von alledem. Am 
Abend eines unbeschwerten Tages machte 
sie Gleb Botkin überglücklich, als sie plötz- 
lich sagte: „Wenn Sie wieder gehen nach 
Amerika — vielleicht ich sollte auch gehen.” 
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2 Frische hüllen! Haben Sie sich das nicht auch oft gewünscht, wenn Sie erhitzt und abgehetzt 
waren, wenn ein gutes Kleid durch Schwitzen unansehnlich wurde? @ Hatten Sie nicht auch manchmal 
Sorge, daß andere Ihre Nähe nicht mehr angenehm empfinden könnten? Doch jetzt? Jetzt hüllen Sie sich 
morgens schnell mit Fram in Frische ein und sind den lieben langen Tag taufrisch ® Nichts brauchen Sie 
zwischendurch zu tun, nichts mehr mitzunehmen.® Gleich nach dem Waschen einen Hauch — wirklich nur 
einen Hauch — duftendes Fram auf die Haut, und noch am Abend strahlen Sie morgendliche Frische aus. 
e Geben Sie sich nicht länger mit einem flüchtigen Erfrischungs- 


effekt zufrieden! Fram, mit antitranspirierender und desodorie- 
render Wirkung, sorgt für kühle, trockene Haut von früh bis spät. 
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Die gute Laune, die darf nie verloren- 
geh’n. Man kann sich ja ein 
anderes Stück anseh’n. 12 Player’s 
schenken 12 mal gute Laune. 


‘ lang hat er Material zusammengetragen, 


. Werk, aber es will keineBefriedigung auf- 


Die wahre Geschichte (109) 


Ein blinder Hausierer verübt einpreng: 


saal von Portland (Oregon) und 
hört das Plädoyer :- des Staats- 
anwalts an. Seine eigene Arbeit ist getan; 
für ihn ist derFall abgeschlossen. Monate- 


riminalkommissar Cosbery sitzt in 
‘ dem überfüllten Schwurgerichts- 


er könnte nun zufrieden sein mit seinem 


kommen. Sergeant Cecil an seiner Seite 
knufft ihn behutsam in die Rippen und 
fragt leise: „Immer noch Ärger?” 
„Nein, nein“, flüstert Cosbery zurück, 
„aber — _ 
„Aber?“ In Cecils Kinderaugen steht 
sein ganzes Unverständnis. Cosbery be- 
trachtet nachdenklich den Angeklagten auf 
der anderen Seite des Saales, und dann 
brummt er vor sich hin: „Menschliche Ge- 
rechtigkeit ist doch ein verdammt kom- 
pliziertes Gebilde!” 


Für ihn, Cosbery, begann dieser „Fall“ 
fast auf den Tag genau vor einem Jahr: am 
15. April 1955. 

An diesem 15. April steht in Portland 
ein merkwürdiges Paar im Eingang des 
Warenhauses von „Meier & Frank”. 

„Wie lange noch?“ flüstert der Mann 
mit der dunklen Brille. 

„Noch sieben Minuten“, antwortet ihm 
ebenso.leise die junge Frau. 

Die Kauflustigen strömen an ihnen vor- 
bei in die Halle, sie beachten das Paar 
kaum. Die Augen des Mannes, unsichtbar 
hinter den dunklen Gläsern, sind anschei- 
nend auf die Erde gerichtet. Die Frau 
späht unruhig ringsum: in die Halle hin- 
ein und auf die Straße hinaus. 

* 


In derselben Minute sitzt Aaron Frank, 
Mitinhaber des Warenhauses in seinem 
Direktionszimmer und öffnet einen Brief, 
den er schon ein paar Stunden mit sich 
herumgeschleppt hat. Als er den anony- 


Eine Welle des Mitgefühls ging durch das 
ganze Land, als die Tragödie des blinden Tramps 
bekannt wurde: Eine Operation gab Clarence 
Peddicord für Sekunden das Augenlicht zurück. 
Dann stürzte er mit dem Gesicht in eineSchere und 
war wieder blind - diesmal für immer. Von New 
York flog Peddicord damals zurück nach Portland 
(Oregon), und man hörte jahrelang nichts 
von ihm — bis zu dem Sprengstoffattentat 
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Fenster, Spiegel, Kacheln 


- mÜ 


helos geputzt 


Nur ganz wenig Sidolin anspritzen! 
Nicht antrocknen lassen, 

sondern gleich mit einem sauberen, 
nicht fusselnden Lappen fix abwischen, 
damit die Spritzer nicht antrocknen. 

So einfach und bequem putzt man heute 
mit Sidolin die Spiegel, Glasplatten 

und Kacheln in Küche und Bad. Das ist 
morgens schnell geschehen, und vielleicht 
wird noch gleich ein Fenster mit geputzt. 
So zwischendurch getan, ist auch 

das Fensterputzen kein Problem. 
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DER BH MIT „FORMENAUSGLEICH« 


Exqusit-PLASTIK, die Modelle mit daunenweicher Fütterung 
der Büstenschalen zum Ausgleich der kleinen Büste. 


BXQUISIT PLASTIK PT, (s. Abb.), PERLON- 
Modell in modischer Y,-Form mit abnehm- 
DM 9.90 


barem Dekolletageband 


EXQUISIT PLASTIK 17 P, PERLON, elegante 
Prinzeßform mit Normalträgern DM 8.75 


EXQUISIT PLASTIK PLT PERLON-Modell in - 


LONG-LINB-Form, trägerlos 


DAZU FÜR DIE „SCHLANKE TAILLE“: 


BLASTI-STEP 330T (s. Abb.), 


Elastic-Schlüpfer in moderner „Schrittform“ 
mit breitem Taillnband DM 11.75 


An alle Männer mit 


305 


empfindlicher Barthaut 


Viele hundert Mal rasieren Sie sich im Jahr - 
Jahr für Jahr! Ist es ein Wunder, daß Ihre emp- 
findliche Haut ganz besonders darunter leidet? 
Gerade für Sie entwickelten die Lingner Werke 
BALSA, die Spezial-Creme für die Barthaut. 
BALSA ist keine Creme für jeden Zweck. 
BALSA ist nur für den Mann, ausschließlich 
zur Verwendung nach dem Rasieren bestimmt. 
Jede Rasur entzieht der Haut Fett; dann spannt 
sie, wird spröde und rissig, wehrlos n das 
Eind von Keimen, die Eatsladnun 
und Pickel verursachen. 
Worauf kommt es also an, wenn Sie trotz emp- 
findlicher Haut immer eine glatte, saubere, 
widerstandsfähige Barthaut wollen? 
1. Der Fettverlust der Haut muß rasch ersetzt 
werden. 
2. Die Barthaut muß desinfiziert werden. 
3. Die Barthaut muß gekräftigt werden. 
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Diese Aufgaben erfüllt BALSA. Machen Sie 
eineProbe! BALSA ist Balsam für die Barthaut! 


Probedose kostenlos! Schreiben Sie an die 


| dem Rasieren 
Dose DM 1,20 in Fachgeschäften. 


men, maschinengeschriebenen Brief liest, 
greift er ratlos nach seinem Taschentuc. 


„Falls Sie nicht 50 000 Dollar in einem 


schwarzen Cordballen der Stoffabteilung 
ihres Warenhauses hinterlegen, gibt es 
ein kleines Erdbeben. Sollten Sie die 
Polizei benachrichtigen, werde ich für Sie 
sehr unangenehme geschäftliche Einzel- 
heiten den interessierten Behörden zu- 
leiten. Sollten Sie aber nicht zahlen, gibt 
es ein neues und größeres Erdbeben. Sie 
haben ständig weitere 50 000 Dollar in der 
Tasche zu haben, die dem UÜberbringer 
einer Kopie dieses Brfefes auszuhändigen 
sind.“ 

Aaron Frank steckt sich eine Zigarre an 
und liest noch einmal alles von vorn. 


Das Paar steht noch immer im Eingang 
des Warenhauses. 

„Das wird hübsch!“ sagt derMann; „wie 
lange noch?“ 

„Vier Minuten.“ 

„Sieh doch mal in unseren Geldbrief- 
kasten.” 

„Und wenn sie mich dabei erwischen?” 
zishelt die Frau. „Frank brauct die 
Stoffballen nur überwachen zu lassen.” 

„Der wird sich hüten! — Sieh nach.“ 

Die Frau zuckt mit den Achseln und 
schiebt sich dann die wenigen Meter durch 
die Menge in die Stoffabteilung. Um die 
aufgerollte Meterware drängeln sich viele 
Käufer. Unbemerkt tasten die Finger der 
Frau in die innere Papprolle eines schwar- 
zen Cordballens. 

„Natürlich nichts!“ flüstert sie ihrem 
Begleiter zu. 

„Dann viel Vergnügen!“ kichert der 
Mann. „Komm!“ 

Die beiden verlassen das Warenhaus. 
Sie begleitet ihn bis vor einen Tabak- 
laden. 

„Morgen mittag — hier!“ sagt er, als sie 
sich trennen, Sie geht hastig weiter in 
Richtung Bahnhof. Er tastet sich in das Ge- 
schäft. Zwei Minuten später werden alle 
Leute der City durch eine heftige Detona- 
tion aufgeschreckt. Im zweiten Stockwerk 
des Warenhauses „Meier & Frank”, in 
einem kleinen Abstellraum zwischen der 
Haushaltswarenabteilung und den Toilet- 
tenräumen der Angestellten, explodieren 
zwölf Barren Dynamit. Unter den Käufern 
des Hauses entsteht eine Panik. Die breite 
Eingangstür, in der noch bis vor kurzem 
das flüsternde Paar stand, wird zu schmal 
für die herausdrängelnden Massen. Auf 
der Straße sammeln sich in wenigenMinu- 
ten die Neugierigen. Polizeiautos jagen 
sirenenheulend heran, Beamte versuchen, 
die Menschen zu beruhigen. Ein paar 
andere Polizisten rennen durch einen 
Nebenaufgang in das Innere des Hauses. 

Die Leute auf der Straße schwatzen auf» 
geregt durcheinander. Gerüchte wandern 
von einem zum anderen. _ 

„Eine Höllenmaschine!” 

„Mindestens 100 Tote!” 

„Drinnen ist kein Stein mehr auf dem 
anderen!“ 

Die Polizisten haben inzwischen das 
zweite Stockwerk abgeriegelt. Sanitäter 
und Ärzte bemühen sich um einige blu- 
tende Menschen. Spezialisten beginnen 
mit ihren Untersuchungen am Tatort. 

Kriminalkommissar Cosbery sitzt mit 
Aaron Frank, Mitinhaber des .Waren- 
hauses „Meier & Frank“, im Direktions- 
zimmer und macht sich erste Notizen. 

„Warum haben Sie sich nicht sofort an 
die Polizei gewandt?“ fragt er. 

Aaron Frank zuct hilflos mit den 
Schultern. Der beleibte, asthmatische Ge- 
schäftsmann ist am Ende seiner Nerven- 
kraft. Ständig wischt er sich die dicken 
Schweißperlen vom Gesicht. und dem 
kahlen Schädel. 

„Ich hatte den Brief ja noch nicht ein- 
mal zu Ende gelesen —“, mühsam ringt 
er nach Luft, „— da war es ja schon.“ Er 
macht eine hilflose Handbewegung, die 
die Explosion veranschaulichen soll. . 

Cosbery' wird mißtrauisch. Ein Erpres- 
ser, der seinen Drohbrief nicht rechtzei- 
tig an den Mann bringt, das hat er in sei- 
ner langjährigen Praxis noch nicht ge- 
hört. Aaron Frank versucht, ihm das Rät- 
sel zu erklären: Vor zwei Stunden 
schon 'habe eine Frau seiner Sekretärin 
den. Brief gebracht, er habe aber verges- 
sen, ihn gleich.zu öffnen und zu lesen. 
Cosbery notiert, was ihm wichtig er- 
scheint, berät sich noch kurz mit seinen 
Kollegen am Tatort und dirigiert schon 
eine Stunde später von seinem Dienst- 
zimmer aus den routinierten Polizeiappa- 
rat des Staates Oregon. 

Die verschiedenen Zeugenaussagen 
werden verglichen und sondiert. Nacdh- 
forschungen über das Vorleben der Be- 
teiligten, soweit sie bekannt sind, wer- 
den; in üblicher Kleinarbeit zusammenge- 
tragen. Das Endergebnis ist nicht sehr er- 
mutigend. Aus Aaron Franks Leben und 


seinem Geschäftsverkehr ergeben sic 
keine Anhaltspunkte für diese Tat, Miß 
Mulloy, Franks Sekretärin, kann sich an 
die Uberbringerin des Briefes nicht er. 
innern. Zu viele Menschen gehen bei ihr 
ein und aus. Sie glaubt, daß es eine etwa 
30jährige, mittelgroße Frau war, aber sie 
kann sie nicht näher beschreiben. 

Die Angestellten) der Stoffabteilung 
können sich nicht erinnern, daß sich ein 
Käufer verdächtig an dem schwarzen 
Cordballen zu schaffen gemacht hat, in 
dem das Lösegeld hinterlegt werden 
sollte. „Primitiv!“ meint verdrossen Kri- 
minalrat Walters, bei dem Cosbery zum 
Vortrag der anliegenden Fälle erschie- 
nen ist. „Primitiv! Den Burschen hätten 
wir sofort gehabt. Blöde Geschichte!“ 

Cosbery weist auf die angedrohte 
zweite, größere Explosion hin, wenn 
Frank nicht während der nächsten zehn 
Tage ständig 50 000 Dollar in bar bei sich 
trägt, um sie gegebenenfalls jemandem 
übergeben zu können, der ihm eine Kopie 
des Erpresserbriefes vorweist. 

beschattet Frank?" fragt Walters. 

„Zilliani und seine Leute“, berichtet 
Cosbery. 

Walters knubbelt nachdenklich an sei- 
nem Zigarrenstummel herum. „Wie wäre 
es, wenn der alte Frank sich Cecil als ‚Ge- 
liebte‘ zulegen würde?“ Cosbery nickt und 
telefoniert. Sergeant Cecil mit dem Mäd- 
c&hengesicht begibt sich, als bildhübsches 
Girl zurechtgemacht, zu Aaron Frank, um 
die kommenden Tage und Nächte kaum 
von dessen Seite zu weichen. 

Die Abendzeitungen bringen die Explo- 
sion in großer Aufmachung. Die ersten 
Schreckensmeldungen haben sich glü- 
licherweise als erhebliche Ubertreibungen 
herausgestellt. Von Toten kann keine 
Rede sein. Neun Leichtverletzte durch 
herumfliegende - Splitter und ein Sad- 
schaden in Höhe von etwa 5000 Dollar. 

* 


Am späten Abend dieses 15. April 
steigt, wie jeden Werktag, der blasse 
Mann mit der dunklen Brille die vier 
Treppen eines Mietshauses im Außen- 
viertel am Willamette-River hinauf. Müh- 
sam schleppt er seinen Hausiererkasten 
mit all den Kleinigkeiten für gutherzige 
Hausfrauen. Hinter ihm her tappt Bella, 
seine Schäferhündin, über die Stufen. — 
Der Mann drückt auf einen Klingelknopf. 
Unter dem Knopf steht auf einem Schild 
sein Name: C. Peddicord. 

„Hallo, Clarence”, begrüßt ihn die mür- 
rische Stimme seiner Frau. Sie ist das 
Gegenstück von ihrem gepflegt aussehen- 
den Mann und wirkt viel älter als er. 

„Wie geht's den Kindern?“ 

„Wie soll's schon gehen?“ fragt sie 
müde zurück und schlurft wieder ins Zim- 
mer zu-ihren zwei kleinen Töchtern. - 

‘ Peddicord stellt seinen Kasten ab, zieht 
Jacke und Hemd aus und wäscht sich am 
Wasserhahn in der Küche. Seine Bewe- 
gungen sind sicher und ohne Zögern. Erst 
als ihm die Seife aus der Hand glitscht 
und unhörbar durchs Zimmer rutscht, ruft 
er seine Frau zu Hilfe. Ärgerlich tastet er 
über die blinden Augen. Er wird seine 
vielen Leidensgenossen nie begreifen, 
deren Haupttugenden die Geduld und das 
Sichabfinden sein sollen. 

„Joy war hier“, erzählt die Frau neben- 
bei, „sie verreist für einige Zeit, wie sie 


sagte. 
Er hält horchend in seiner Beschäfti- 


. gung ein. „Wann war sie hier?“ 


„Vor einer Stunde etwa. — Warum?" 

„Nichts!* Er wäscht sich weiter. 

Die Frau ist neugierig geworden. „Hast 
du sie heute gesehen?“ 

„Ja, gegen Mittag.“ Er sagt es sehr 
gleichgültig. „In der City.“ 

„Hast du die Explosion bei ‚Meier & 
Frank‘ erlebt?“ 

„Ja, ja“, brummt er, „ich war gerade in 
einem Tabakladen in der Nähe.“ 

„Wie war es denn?“ fragte sie. 

„Wie soll ich das wissen? Lies doch die 
Zeitung!“ 

„Man kann ja mal fragen!“ Ärgerlicı 
geht sie wieder zu den Kindern. 

* 


Aaron Frank fühlt sich gar nicht wohl. 
Seine „Geliebte“, Sergeant Cecil im Ne- 
benzimmer, macht ihn nervös. Und was 
meint der anonyme Briefschreiber mit der 
Drohung, Franks Geschäftsmethoden be- 
kanntzugeben, wenn die Polizei einge- 
schaltet wird? — Und dann dieser Cos- 
bery! Er hat sich am späten Nachmittag 
mit der lächelnden Versicherung, daß er 
keineflei Querverbindungen zum Finanz- 
amt habe, sämtliche Geschäfts- und Pri- 
vatpost von ihm ausgeliehen, um heraus- 
zufinden, ob: der Erpresserbrief mit der- 
selben Schreibmaschine geschrieben ist, 
wie eines der Schriftstücke, dessen Ab- 
sender bekannt ist. — All das ist Aaron 
Frank auf Magen und Gemüt geschlagen. 
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Inspektor Cosbery macht wie so oft in 
seinem Dienstzimmer Überstunden, Eini- 
ges ist geklärt: Die Dynamitbarren ver- 
schwanden vor einigen Wochen bei einem 
Diebstahl im nahen Vancouver im Staate 
Washington. Täter bisher unbekannt. Mit 
Fingerabdrücken ist nicht zu arbeiten. 
Zeugenaussagen ergeben sehr w 
Bleibt einzig und allein der Erpresserbrief. 

„Wahrsceinlih deutsche Erika-Ma- 
schine alter Bauart”, vermerkt der Bericht 
der zuständigen Fachabteilung. „Besonde- 
res Merkmal dieser Maschine: Das 
schräge C.“ Und nun prüfen etliche Be- 
amte Aaron Franks Schriftverkehr, in der 
Hoffnung, irgendwo dieses schräge „C” zu 
entdecken. Aber ohne Erfolg. 


Die nächsten Tage bringen für Aaron 
Frank und Inspektor Cosbery nichts 
Neues. Frank ärgert sich über die Polizei, 
die notgedrungen ständig in seiner Um- 
gebung ihre Beamten postiert hat; Cos- 
bery ärgert sich über Franks Schriftver- 
kehr, der nicht den geringsten Anhalts- 
punkt liefert. ! 

Clarence Peddicord geht unterdessen 
seiner Hausierertätigkeit nach. Vergebens 
versucht er, mit seiner Schwägerin Joy 
Keller Verbindung aufzunehmen, Sie ist 
anscheinend aus der Stadt verschwunden. 
Keiner ihrer Bekannten weiß, wo sie sich 
aufhalten könnte. — Was hat dieses Ver- » 
schwinden zu bedeuten? 


Eine Woche nach der Explosion spricht 
Cosbery mit Postinspektor Thorman, 
einem Sicherheitsbeamten der Bundes- 
post. Inspektor Thorman nimmt schließ- 
lich eine Kopie des Briefes mit, um ihn 
mit den Schriften der Leute zu verglei- 
chen, die wegen Postbetruges angeklagt 
wurden. — Es ist nur einer von ungezähl- 
ten Versuchen Cosberys, nach allen Sei- 
ten Verbindung aufzunehmen, um den Er- 
presser zu finden. 

Schon am nächsten Tag wird Cosbery 
telefonisch von Thorman verlangt. „Ich 
glaube, wir haben ihn.“ 

Cosbery weiß im ersten Moment gar 
nicht, wer gemeint ist, so wenig hat er in 
dieser Richtung an einen Erfolg geglaubt. 

„Wen?” fragt er. 

„Ihren Dynamithelden!” 

Jetzt wird Cosbery lebendig. „Ich 
komme sofort zu Ihnen!” Und schon we- 
nige Minuten später erscheint er in Thor- 
mans Dienstzimmer in der Postdirektion. 
— Thorman legt ihm die Fotokopie des 
Erpresserbriefes und ein anderes, maschi- 
nengeschriebenes Blatt vor. „Bitte, hier, 
nehmen Sie das Vergrößerungsglas!” 

Cosbery vergleicht. „Es müßte eigent- 
lich mit derselben Maschine geschrieben 
sein; genau das gleiche schräge C“. 
Dann liest er die Unterschrift. „Wer ist 
C, Peddicord?* fragt er Thorman. „Wir 
versuchen Recherchen anzustellen. Wenn 
Sie uns mit Ihren Leuten behilflich sein 
könnten 

„Selbstverständlich! — Was hat dieser 
Peddicord bei ihrer Behörde angestellt?“ 

„Es dreht sich um einen ganz simplen 
Postbetrug. So primitiv, daß wir ihm zu- 
erst gar nicht auf die Schliche kamen. Erst 
heute früh entdeckten wir den Schwindel. 
Immerhin geht es um 3000 Dollar.“ Cos- 
bery fährt in sein Büro zurück und setzt 
seine Beamten auf Peddicords Spur. — 
Bis zum nächsten Abend hat er alles not- 
wendige Material zusammen. Dann be- 
richtet er Kriminalrat Walters: 

Clarence Peddicord ist 38 Jahre alt, ge- 
boren im benachbarten Vancouver im 
Staate Washington. _ 

Schon während seiner Schulzeit gerät er 
mit der Polizei in Konflikt. Nachts be- 
lauscht er, hinter dichtem Gesträuch ver- 
steckt, Liebespärchen, Bald bleibt es nicht 
mehr beim einfachen Belauschen: .Cla- 
rence und sein Freund machen daraus ein 
Geschäft. Aber die jungen Helden halten 
nicht dicht, ihr hinterhältiges Gewerbe 
wird bekannt. Bald weißrauch die Polizei, 
daß die beiden von verschiedenen Mäd- 
chen Geld erpressen mit der Drohung, 
sonst ihren Eltern von Szenen zu berich- 
ten, bei denen sie Zuschauer gewesen 
waren. Mit Rücksicht auf die meist aus an- 

enen Familien stammenden jungen 

Mädchen wurde die Sache — so gut es 

ging, vor der Offentlichkeit verschwiegen. 

Es ist 1938, Peddicord ist inzwischen 19 
Jahre alt. 

Bei-einer Freundin funktioniert der Eis- 
schrank nicht. 


„Kleinigkeit!” meint Peddicord und 


macht sich an die Reparatur. 
Hemdsärmelig, die brennende Zigarette 


zwischen den Zähnen, nimmt er den. 


Kühlschrank auseinander. Die damals 
noch explosiven Kältemittel strömen aus, 
es kommt zu einer heftigen Explosion, 
und Peddicord verliert durch die Sulphur- 
und Ammoniumgase sein Augenlicht. 


Wissen Sie schon, was damit gemeint ist? Natürlich das 


gemütliche Frühstück! Sonntags gibt es bei uns immer 


weichgekochte Eier — pflaumenweich. Neulich habe ich, nur 


Überraschung, als mein Mann und die Kinder die Eimützen hochnahmen! 
Na, und dann haben wir es uns schmecken lassen: 


Den Kaffee, die lustig bemalten Eier, dazu frisches Weißbrot - 


meinen Lieben ein gutes Frühstück vorsetze. 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack 


Ro 202 


zum Spaß, auf jedes Ei ein lustiges Gesicht gemalt. Gab das eine 


natürlich mit Rama. Sie gehört nun mal dazu, wenn ich 
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Fahre erfrischt: 


Dem Alltag entfliehen auf eine 
kleine Weile - frisch-fröhlich 


hinaus ins Grüne - allein oder 


im Wald, in der Heide 

oder am See ausruhen! 

Was will der Mensch mehr? 
Nun, „Coca-Cola” 

darf natürlich nicht fehlen, 
köstlich-kühles „Coca-Cola”, 


das tut wohl, das belebt! 


Mach mal Pause und trink „Coca-Cola“ 


zu zweit an einem schönen Fleckchen 


i „Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige 


Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 


512 
N 
er 


| Und in wenigen Minuten 

| v2 kommt der Besuch. 
N Das ist kein grosses Unglück - 
| denn: 


Verlangen Sie kostenlose, unverbindliche 
Zusendung des Fleckbüchleins durch die 
PFEILRING-WERKE AG., Abt. S, Berlin-Charlottenburg 
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Nach der Kühlschrankexplosion ver- 
bringt Peddicord einige Wochen im Kran- 
kenhaus. Sein Fall ist nicht hoffnungslos. 
Durch eine Operation könnte sein Augen- 
licht teilweise gerettet werden. Äber 
erstens sind die Aussichten gering, und 
zweitens wären Geldmittel nötig, die er 
niemals wird aufbringen können. 


Der Blinde schickt Briefe in alle Teile 
der Staaten. Bittbriefe, ihm Geld für-eine 
Operation zu leihen, von der er sich 
Wunder verspricht. Gleichzeitig bewirbt 
er sich um die Stellung des Chef-Henkers 
im Sing-Sing. 

Sogar seine Freunde verstehen diesen 
Wunsc nicht mehr. 

„Den gibt's nur einmal in der Welt“, 
grinst er; „Chef-Henker in Sing-Sing — 
das ist noch was!“ 

Seine Bewerbung wird abgelehnt. 


Überraschend heiratet er ein mittel- 
loses Mädchen in Portland. Karitative 
Verbände und Freunde versuchen, dem 
Blinden zu helfen, ein gesichertes Fami- 
lienleben aufzubauen. Eine Zeitlang 
scheint alles qut zu gehen. Dann bleibt 
Peddicord unvermutet tagelang für seine 
junge Frau verschwunden. Nachbarn er- 
zählen ihr, daß er sich — wie schon früher 
— wieder bei seinen alten, zwielichtigen 
Freunden herumttreibt. 

„Er ist durch seine Krankheit so un- 
glücklich und reizbar“, verteidigt sie ihn. 
„Vielleicht wird alles bald anders: Wir 
bekommen ein Kind!“ 

Als er davon erfährt, spielt er ein paar 
Monate lang vor aller Welt den treu- 
sorgenden Familienvater. Bald wird ihm 
dieses Leben zu eintönig, und er ver- 
schwindet wieder zu seinen Freunden aus 
der Unterwelt. 

Nach dem Krieg fängt er nach einer er- 
neuten ärztlichen Untersuchung wieder 
damit an, Bittbriefe zu schreiben. 

1948 hat er endlich den erhofften Erfolg. 
Henry Karling, ein Geschäftsmann aus 
Saratoga-Springs (New York), erklärt sich 
bereit, für die Kosten der schwierigen 
Operation bei einem New Yorker Spezia- 
listen aufzukommen. 


Ein paar Tage später steht ein blasser 
Mann mit einem großen Pappschild an der 
westlichen Ausfallstraße von Portland. 

„Blinder — nach Osten!“ lesen die 
Autofahrer. 

Ein großer Fernlaster stoppt sofort — 
der Beifahrer hilft dem Blinden in die 
Führerkabine hinein. Man kommt ins 
Plaudern. Bald erfahren die Fernfahrer, 
daß der Blinde unterwegs ist nach New 
York, um dort durch eine Operation sein 
Augenlicht zurückzugewinnen. 

Und dann zeigt er den Männern sein 
Reisegeld für die etwa 2500 Meilen weite 
Reise nach New York: 7 Dollar! — Die 
Fernfahrer legen etliches Geld zusammen 
und stecken es dem blinden Mitfahrer in 
die Tasche. 

Bei der nächsten Raststätte sorgen sie 
dafür, daß ein schneller Pkw den unglück- 
lichen Mann mitnimmt. 

„Ich habe mich anj alle möglichen kari- 
tativen Verbände und Hilfsorganisationen 
gewandt“, lügt Peddicord, „niemand gab 
mir etwas für diese entscheidende Reise!“ 
— Der Pkw-Fahrer bezahlt Essen und 
Übernachtungen für den blinden Begleiter 
und bringt ihn bis zum Salt Lake im 
Staate Utah. 

Peddicord trampt weiter durch die Staa- 
ten Wyoming, Nebraska, Iowa, Illinois. 
Am 17. September 1948 kommt er mit 92 
Cents Barschaft in Chikago an. — Die 
Fahrt des armen Blinden spricht sich her- 
um. In den Zeitungen erscheinen ausführ- 
liche Berichte über die große Fahrt des 
blinden Tramps. In Detroit wird seinet- 
wegen ein Radioprogramm veranstaltet. 
Mit dem Erlös dieser Hilfsaktion fährt er 
von dort etwas bequemer weiter bis zu 
seinem Reiseziel New York. 

* 


Fast vier Monate lang bleibt Peddicord 
in Behandlung eines Augenspezialisten in 
einem New Yorker Krankenhaus. Meh- 
rere Operationen sind erfolglos. 

Der letzte Versuch ist eine Bindehaut- 
übertragung in Peddicords rechtes Auge. 
Das Experiment glückt, aber der Patient 
braucht noch eine Zeitlang Schonung, um 
den Heilprozeß nicht zu gefährden. Erst 
etlihe Wochen nach der erfolgreichen 
Operation werden die Verbände entfernt, 
Alle Anwesenden starren auf Peddicord; 
um das Wunder zu erleben. Die Kranken- 
schwestern halten den Atem an, der Chir- 
urg steht reglos über ihn gebeugt, die 
Schere, mit der er die Verbände löste, 
noch in der Hand. 

Und das erhoffte Wunder geschieht. 

„Licht — Sonne — da — und da aud!“ 
stammelt Peddicord und blinzelt mit dem 
geheilten Auge an die Decke. 


Dann erfaßt er die Wendung seines 
und er richtet sich ruckartig 
auf. 

Der vielfache Schrei verhindert das Un- 
glück nicht mehr. Peddicord ist mit dem 
soeben geretteten Auge in die Scheren- 
spitze hineingeraten. Kaum geheilt, ist 
er wieder, diesmal unrettbar, erblindet. 

Als die Offentlichkeit von dieser grau- 
samen Schicksalsironie erfährt, besuchen 
ihn viele fremde Menschen, um ihm irgend- 
wie zu helfen, 

„Für einen Augenblick war Sonnenlicht 
an der Decke“, stammelt der. Blinde nur 
immer wieder. — Und dann bittet er: 
„Laßt mich nach Haus zu meiner Frau und 
meinen beiden kleinen Töchtern!“ 

Hilfsbereite Menschen sammeln Geld 
für seine Rückreise. Am 16. Dezember 1948 
fliegt er von New York nach Portland zu- 
rück. 

Eine Weile lebt er zurückgezogen mit 
seiner Familie. Wochenlang ist er das Ge- 
sprächsthema der Stadt. Als es dann aber 
stiller -um ihn wird, nimmt er die unter- 
brochenen Beziehungen zu seinen licht- 
scheuen Freunden wieder auf. 1954 be- 
freundet er sich eng mit seiner Schwägerin 
Joy Keller, deren Einfluß ungünstig ist, 

* 


Soweit Cosberys Bericht an Kriminalrat 


Walters. — 


Cosbery und Walters kommen überein, 
Peddicord noch ein Weilchen beobachten 
zu lassen, um seinen Helfershelfern aut 
die Spur zu kommen, da er sowohl den 
Postbetrug, als auch die Explosion un- 
möglich allein bewerkstelligen konnte. 


Clarence Peddicord wird zwei Tage 
lang von Cosberys Leuten überwacht. 
Immer wieder unterbricht der Blinde seine 
Hausierertätigkeit und kehrt dann in das 
kleine Tabakgeschäft in der Nähe von 
„Meier & Franks“ Warenhaus ein. 

Cosbery und Sergeant Cecil, der froh 
war, daß er die Frauenkleider wieder aus- 
ziehen durfte, besuchen den kleinen Laden 


Im ewigen Dunkel iebte Clarence Peddicord, 
und niemand vermutete in dem hilflosen Blinden den 
Erpresser, der aus Rache im Warenhaus eine Explo- 
sion anlegte. Erst das schräge ‚C' auf seiner Schreib- 
maschine brachte die Polizei auf die richtige Spur 


und erkundigen sich harmlos nach dem 
Blinden. 

„Tja, der Peddy”, erzählt arglos der red- 
selige Inhaber, „— hat viel Pech gehabt 
im Leben!“ 

„Kommt er oft zu Ihnen ins Geschäft?" 
fragt Cosbery. 

„Seit etwa einer Woche fast alle paar 
Stunden. Vorher traf er sich bei mir hin 
und wieder mit seiner Schwägerin.“ 

„Half sie ihm bei seiner Tätigkeit?“ 
möchte Cecil wissen. 

„Glaube ich nicht! Er hat ja den Hund; 
der ist großartig als Führer; Peddy hat 
ihn .schon fünf Jahre. Nee, was seine 
Schwägerin ist — ich glaube, die beiden 
haben was miteinander. Aber was geht 
es mich an? Ich gönne dem armen Kerl 
jedes Vergnügen.” 

„Eine nette Frau — die Schwägerin?“ 
fragt Cosbery. 

„Geschmacksache. Scheint mir etwas 
durchtrieben; aber das kann ja täuschen. 
Mein Fall wär's nicht. Seit einer Woce 
fragt er nun dauernd nach ihr. Sie ist aber 
seit dieser Zeit verschwunden. In ihrer 
Wohnung ist sie auch nicht, wie er mir 
erzählte. — Ja, ja, die Liebe —!" 

Cosbery und Cecil erfahren noch nach 
einigen Querfragen, daß Peddicord zur 
Zeit der Explosion bei „ Meier & Frank“ 
gerade hier im Laden war; kurz zuvor 
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habe er sich vor der Ladentür von seiner 
Schwägerin getrennt. — 

Am nächsten Morgen wird Peddicord 
wegen des Postbetruges verhaftet. Seine 
Frau ist völlig ahnungslos; eine Haus- 
suchung ergibt keinerlei Anhaltspunkte, 
daß Peddicord etwas mit der Erpressung 
bei Aaron Frank zu tun hatte. 

Beim ersten Verhör wagt Cosbery eine 
Fangfrage. ° 

„Sie haben den Erpresserbrief geschrie- 
ben, Leugnen ist zwecklos. Unsere Spezia- 
listen haben einwandfrei festgestellt, daß 
er auf der Schreibmaschine Ihrer Schwä- 
gerin Joy Keller geschrieben wurde!” 

Der überrumpelte Peddicord entschließt 
sich zu einem Teilgeständnis, Er hält es 
für möglich, unwissentlich daran beteiligt 
zu sein, schiebt aber alle Schuld auf seine 
Schwägerin. „Ich kann doch nicht sehen, 
was die Menschen mit mir machen“, be- 
teuert er. „Mit der Postgeschichte ist es 
genauso! Ich habe meine Unterschrift 
ahnungslos hergegeben; wie soll ich 
wissen, um was es ging?“ SS 

Bei einer Haussuchung in Joy Kellers 
unbewohntem Zimmer findet man wider 
Erwarten keine Schreibmaschine. 


Cosbery kann nicht weiterkommen, ehe 
er nicht Joy Keller gefunden hat. Er ver- 
pilichtet alle Mitwissenden, einschließlich 
Peddicords Frau, zum Schweigen über 
die Festnahme des Blinden. 

Aber erst im Dezember kann Joy ver- 
haftet werden, als sie in dem Tabakladen; 
nach ihrem Schwager fragt. 

Bei der Gegenüberstellung verwickeln 
sih die beiden Angeklagten in Wider- 
sprüche. Peddicords Hauptschuld wird 
immer deutlicher, und am 15. Dezember 
1955 gibt er endlich zu, der Initiator der 
kriminellen Handlungen zu sein, als bei 
einer zweiten Haussuchung in seiner 
Wohnung die Durchschrift des Erpresser- 
briefes gefunden wird. Er hatte sie gerollt 
in einer leeren, mit Sand beschwerten 
Zahnpastatube verborgen. — die 
Schreibmashine mit dem schrägen C 
wird entdeckt. Joy Keller hatte sie vor 
ihrem Verschwinden bei einer Bekannten 
untergestellt. Darauf gesteht die 28jährige 
Frau ihre Mittäterschaft. 

Auf die Frage, warum sie solange 
verschwunden sei, erklärt sie: „Mir 
wurde die Sache ganz einfach zu brenzlig. 
Ich wollte erst einmal eine Zeitlang aus 
der Entfernung zusehen, ob die Polizei 
Peddicord nicht auf die Schliche käme; da 
machte ich mich zu Bekannten nach 
Vancouver aus dem Staube.“ 

„Und warum kamen Sie jetzt nach 
Portland zurück?“ 


„Ich besorgte mir ständig die hiesigen 


Zeitungen. Niemals las ich etwas von 
Peddicords Verhaftung, keiner meiner 
Bekannten warnte mich, da wurde ich 
leichtsinnig.“ 

Cosbery stellt eine Frage, die ihm 
weniger dienstlich interessant ist, aber 
ihn, seit einiger Zeit dennoch am meisten 
beschäftigt: „Warum wählten Sie sich als 
Komplicen gerade Ihren unglücklichen, 
blinden Schwager?“ 

Joy Keller antwortet unbekümmert: 
„Erstens wählte nicht ich ihn, sondern er 
mich als Komplicen. Er diktierte die 
Briefe, er besorgte das Dynamit und den 
Zeitzünder, Ich tat nur das, was er befahl. 
Und zweitens: Ich machte mit, weil ich 
glaubte, einem Blinden würde so schnell 
keiner etwas Schlechtes zutrauen — auch 
wenn er ein Gauner ist wie mein... 
Schwager.“ 

Clarence Peddicord klärt nach vielen 

Ausflüchten endlich auch das Motiv 
für den, Dynamitanschlag in „Meier & 
Franks“ Warenhaus, 
. „Ich hatte ihn gewarnt“, sagt Peddicord 
in der Gerichtsverhandlung. „Ich hatte 
ihm schon früher in einem Brief geschrie- 
ben, daß er schuld sei an meinem Un- 
glück, weil aus seinem Warenhaus der 
Kühlschrank stammt, der mir das Augen- 
licht nahm. Ich bat ihn vergebens um eine 
entsprechende Entschädigung.“ 

Aaron Frank besinnt sich auf diesen 
Brief. Er habe ihn damals gar nicht be- 
antwortet, weil gleich nach Peddicords 
Unglück gerichtlich festgestellt worden 


sei, daß unsachgemäße Behandlung des 


Kühlschrankes zur damaligen Kata- 
Strophe geführt habe. 

„Alles Schwindel!“ erregt sich Peddi- 
cord. „Alles Schwindel, darum sollte er 
zahlen, oder selber erleben, wie es ist, 
wenn einem die Fetzen um die Ohren 
fliegen!“ ., 

Der Psychiater untersuchte ihn auf sei- 
nen Geisteszustand. — Clarence Peddi- 
cords unglückliches, aber auch unrühm- 
liches Leben endet in einer Nervenheil- 
anstalt. Es wan der einzige Weg für sei- 
nen Verteidiger, ihn von einer zehnjäh- 
figen Zuchthausstrafe zu retten. 

Carlos Thaler 


Diese Zahnpasta putzt nicht nur die Zähne blendend weiß - sie hät auch den Mund und die Zähne gesund! 


PANI-ENZIM 


Die Blendax Werke, die größten Zahnpastafabriken Europas - und wohl die eifrigsten Forscher.äuf dem Gebiet 
der Mund- und Zahnpflege - schufen Blendi, um den Kindern das Zähneputzen „schmackhaft” zu machen! 


. 
N 
4 
% 
Fü 
Ur Kind 
- Mack ı 
6 
4 > 4 
: 4 Ä 
Y 
P 2 
F 
> 
5 | | 
- 


wr 
| 


Le Boulevard 


des Italiens in Paris? 


Sie irren! 


Das Photo zeigt die Leopoldstraße in 
München! Warum in die Ferne schwei- 
fen? Auch in der Heimat gibt's unzählige. 
Photomotive. Denken Sie nur einmal an 
sich selbst! An Ihr Heim, Ihre Familie, 


Ihre Urlaubsreise! 


Übrigens: Photographieren ist leicht 
und gar nicht teuer. Sprechen Sie ein- 
mal mit Ihrem Photohändler darüber, 
bei dem Sie jede moderne Kamera 
mit einer kleinen Anzahlung erhalten. 


Es stimmt schon, wenn man sagt: 


Ihr Photohändler hält 
eine große Anzahl 
interessanter Prospek- 
te kostenlos für Sie be- 
reit und berät Sie un- 
verbindlich bei der 
Auswahl einer geeig- 


Leben schlankelänger ? 


Man sollte meinen ja, 
denn jedes Kilo Überge- 
wicht belastet dasHerzund 
den Kreislauf, macht träge 
und unlustig. Deshalb sollten 
Sie vorbeugen u.regelmäßig 
Bekunis-Tee trinken. Dieser 
altbewährte Blutreinigungs- 
u.Entfettungstee beugt derDarm- 
trägheit vor, welche die Wurzel 
so vieler Beschwerden und die 
Ursache von Fettansatz, Pickeln 
und unreiner Haut sein kann. 
Bekunis-Tee wirkt darmanregend, 
entschlackend u. schlankheitsfördernd. 
Machen Sie gleich heute den Anfang! 


Bekunis-Drageces 


Der Extrakt aus Bekunis-Tee. verstärkt 


8 DER STERN 


Nie mehr ohne 
Ein Klepper ist so wasserdicht wie die eigene Haut. 
Er gehört in Ihr Urlaubsgepäck. Er braucht nicht 
mehr Platz als der Waschbeutel. Verlangen Sie 
Prospekt M 7M von den 

KLEPPER-WERKEN ROSENHEIM 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. Speisesaal in Hoch- 


schulen, 4. Departe- 
mentshauptstadt _ in 


Westfrankreich, 7. ara- 
bischer Titel, 8. schwei- 
zerischer Kanton, 10. 
Teil des Mundes, 12. 


Gartenhäuschen, 14. 
grobe Störung der All- 
gemeinheit, 16. weib- 


licher Vorname, 17. 
artistischer Luftsprung, 
18. Arbeitsunterbre- 
chung, 22. florentini- 
scher Maler (1486 bis . 
1531), 26. chemisches 


Element, 27. männ- 
licher Vorname, 28. 


Hautausschlag, 29. 
englisches Bier, 30. 
alkoholisches Ge- 
tränk, 31. feststehen- 
des Abkürzungszei- 


chen, 32. Himmels- 


1.Längenmaf, 2. Heil- 
mittel, 3. Erdteil, 4. 


Hautkrankheit, 5. Kampfplatz, 6. Stadt im Lipperland, 9. Zeichen, 11. Kopfbedeckung, 
13, Geschwür, 15. Liebelei, 18. europäische Hauptstadt, 19. Körperteil, 20. das Un- 
sterbliche im Menschen, 21. Verwandter, 22. Handwerksgerät, 23. männlicher Vor- 


name, 24. Tätigkeit, 25. Musikinstrument. 


Magische Figur 


Aus den Buchstaben: aaaaaa dd eeeeee ggg 


Verlauschte Fühe 


Bern — Pol — Bart — Reif — Ems 


himn rer #ttt sind die Wörter der nachste- __ Bank — Wink — Los — Erik 


henden Bedeutung zu bilden und so in die 
Felder der Figur 


— Ross — Bass — Kleid — Keim 


einzutragen, day — Halm — Mario — Rom — 
sie jeweils waa- Moor — Ball — Reger — Fell — 


gerechtundsenk- 
recht gleichlau- 
ten: 1. Tieran- 
sammlung, 2: un- 


Korn — Kind — Wall — Moll — 
Ina — Wahn — Lek — Rat. 
Bei den vorstehenden Wörtern sind je- 


gebrochenes weils die Endbuchstaben gegen andere 
Grasland, 3. Ar- auszutauschen, so dah wieder neue sinn- 
volle Hauptwörter enistehen. Bei rich- 
nn tiger Lösung des Rätsels ergeben die 
neven Endbuchstaben, in der angege- 
5. berühmtes Klo- benen Reihenfol 


ster in Bayern. 


sen, ein Sprichwort, (&k = ein Buchstabe) 


Autiösungen Im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 21 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Maria, 4. Agent, 8. Adel, 11. Idee, 12. Luzern, 13. Ern, 
15. Herz, 16. Ode, 19. Eisen, 20. Baal, 21. Esel, 22. Manna, 26. Tee, 28.-Elle, 29. Ehe, 31. Mister, 
33. Leda, 34. Affe, 35. Arena, 36. Asien. Senkrecht: 1. Maler, 2. Ader, 3. Ill, 5. Gin, 6. Neid, 
7. Terek, 9. Ozean, 10. Nero, 14. Neisse, 16. Orange, 17. Iser, 18. Kant, 22. Malta, 23. Stola, 


24. Else, 25. Regen, 27. Eger, 30. Hefe, 31. Man, 32. R 


Magisches Quadrat: 1. Tarim, 2. Alibi, 3. Riese, 4. Ibsen, 5. Miene, 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Schön, gut und geistreich 


: Partie Nr. 126 
Nimzoindisch, gespielt um die jugoslawische 
Meisterschaft zu Skolpje, 1956 


Weiß: Karaklajic Schwarz: Rabar 


1. d2—d4 Sg8—f6 2. c2—c4 e7—e6 3. Sbl—c3 
Lf8—b4 4. e2—e3 0—0 5. Lfi—d3 d7—d5 6. a2—a3 
d5Xc4 7. Ld3Xc4 Lb4—d6 8. Sgi—f3 Sb8—d7 
9. 0-0 e6—e5 10. h2—h3 c7—c6 11. Ddi—c2 
(Mehr dem zurückhaltenden Aufbau entspre- 
chend war hier 11. e4.) 11... . Dd8—e?7 12. b2—b4 
(Diese gekünstelte und zeitraubende Entwick- 
lung bringt Weiß in Schwierigkeiten. Es sollte 
unter allen Umständen jetzt e4 geschehen.) 
12.-...h7—h6 13. Tfi—el Tf8—e8 14. Lc4—a2 
Ld6—c? 15. Lei—b2 e5—e4 (Dieser starke, wenn 
‚auch etwas bedroht stehende Bauer, ist nun ein 
wichtiger Plusfaktor für den geplanten schwar- 
zen Königsangriff.) 16. Sf3—d2 Sd7—b6 17. 
La2—b1 Lc8—f5 18. b4—b5 De?—d6 19. Sd2—fi 
Ta8—c8 20. Tei—c1 Lc?7—b8 21. Dc2—e2 Dd6—d7 
(Dieser Zug mit der starken Drohung LXh3 
zeigt deutlich, daß Schwarz vollkommen die 
Führung der Partie an sich gerissen hat. Wie 
der Jugoslawe es in der Folge versteht, seinem 
Königsangriff durchschlagende Wirkung zu ver- 
schaffen, ist ein Musterbeispiel moderner Shac- 


kunst.) 22. Sfi—g3 Lf5—g6 23. Lbi—a2 h6—h5 
(Wieder einfach, aber stark gespielt. Der Sprin- 
ger g3 muß vertrieben werden.) 24. b5Xc6 
Tc8Xc6 25. De2—di h5—h4 26. Sg3—fl Lg6—5 
27. Sc3—e2 St6—d5 28. Tci—c5 (Auf 28. TXc6 
bXc6 käme eben der andere Turm über e6 ins 
Spiel.) 28. ... Tc6—g6 (Dagegen gibt es nun 
keine ausreichende Parade mehr.) 29. g2—g4 
Lf5Xg4! (Weit stärker als etwa 29. ...hXg3 
e. p., worauf sich Weiß noch lange mit 30. SeXg3 
LXh3 31. Dh5 verteidigen könnte.) 30. h3Xg4 
Dd7Xg4+ 31. Se2—g3 Dgs—h3 32. Ddi—h5 
Lb8Xg3! (Der einzige Zug, der gewinnt.) 33, 
Dh5Xg6 (Ebenso aussichtslos wie S oder fXg3 
wegen der Antwort 33. ...SXe3.) 33. ... 
17Xg6 34. f2Xg3 h4Xg3 35. Tc5Xd5 Sb6Xd5 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
P. F., männlich, 59 Jahre 


Kugelschreiberschrift ist für eine grapholo- 
gische Charakterskizze ungeeignet, da hier- 
durch die Schrift oft undeutlich wird und wich- 
tige Merkmale nicht in Erscheinung treten. — 
Soviel läßt sich jedoch mit Sicherheit sagen, 
daß der Schreiber ein äußerst antriebsstarker 
Mann ist, strebsam und tüchtig, der seinen Aul- 


mer mit Sorgfalt und Gründlichkeit nachgehi. 
chreiber arbeitet besonnen und umsichtig, ©! 
überlegt, bevor er handelt, und übereilt und 
überhastet nichts. Da er zudem über eine gu! 
durchschnittliche, praktische Intelligenz verfüg!, 
rasch weiß, worauf es ankommt und zupac!'. 
wo es not tut, dürfte der Schreiber als Arbeits- 
kraft zuverlässig und empfehlenswert sein. 
Sachinteresse, Ausdauer, gute Konzentration, 
wie auch die Fähigkeit, einzuteilen und selb- 
tändig zu di ieren, geben seiner Arbeils- 
weise Qualität. Wie im Berufsleben, so ist der 
Schreiber auch menschlich zuverlässig und ver- 
trauenswürdig. Schreiber pflegt nicht mehr zu 
versprechen, als er zu halten gewillt ist. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,—DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wocen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 56/22 


36. La2Xd5+ Kg8—h7 37. Tai—ei Tes—f8 38 
Ld5Xe4 Tf8Xfi+ Weiß gibt auf. Diese Partie 
wurde mit Recht mit dem Schönheitspreis aus- 
gezeichnet. 
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Für unser Geld 


Die Angabe in Ihrem obigen Artikel trifft nicht 
ganz zu. Es sind nicht nur Nutznießer des Nazi- 
Regimes von den Beschlagnahmen nach dem Reichs- 
leistungsgesetz betroffen worden. Meine Familie 
mußte z. B. 1945 das Haus räumen, da mein Schwie- 
gervater Freimaurer und anerkannter Gegner des 
Hitlerreiches war. Diese Maßnahme wurde von im 
Amt verbliebenen Nationalsozialisten in Walsrode, 
Hannover, vorgenommen. Außerdem wurde ihm die 
Ziegelei in Walsrode auf Grund des R.L.G. beschlag- 
nahmt und vom Landrat dem Heereszeugamt Hanno- 
ver übergeben. Angestellte dieser Dienststelle ha- 
ben dann das Werk durch Feueranlegung restlos 
zerstört. Mein Schwiegervater ist daran zerbrochen 
und inzwischen verstorben. Wir haben bis heute 
keine Mark erhalten. Ihr Wunsch auf Änderung der 
Gesetze durch Bonn muß also sehr unter Vorbehalt 
aufgefaßt werden. 


Duisburg-Hamborn 


Anastasia 


Bin als Reichsdeutsche 1914 von Riga nach Tschel- 
jabinsk/Ural interniert gewesen. In der Zeit, als das 


Werner Groh 


turchtbare- Unglück geschah, war ich in Tschelja- 
binsk. Wir Rigenser hielten wie Pech und Schwefel 
zusammen, und aus dem Grunde kaufte ich bei dem 
Kaufmann Herrn Greewe in der Ufinskajastraße 
meine Lebensmittel. Eines Tages beim Betreten des 
Geschäftes merkte ich, daß es ein geheimes Getu- 
schel unter den Anwesenden war. Herr Greewe 
sagte: „Mascha Rischanka* (unsere Rigenserin), und 
so wurde ich mit aufgenommen: in ihr Gespräc. 
Ein Rigenser in russischer Uniform erzählte, daß er 
mit seinen Kollegen die sibirische Strecke absuchen 
müßte nach einem der jüngsten Zarenkinder, Alexej 
oder Anastasia sei verschwunden, Es fehlte eine 
Leiche. Dasselbe erzählte einige Tage später mein 
Onkel Iwan Jurak, der an der Eisenbahn Ingenieur 
war. Die Arbeiterinnen erzählten dasselbe. 


Hamburg-Lokstedt Olga Raeder 


Was mich an Hans Noglys Bericht über die Un- 
bekannte, von der bis heute nicht feststeht, ob sie 
eine Zarentochter ist oder nicht, am meisten erregt, 
ist die Unfähigkeit der Behörden, absolute Klarheit 
zu schaffen. Denn wohl noch niemals waren die Be- 
hörden an der Identität des einzelnen Menschen so 
stark interessiert wie in unserer Zeit; wohl noch 
niemals hat sie einen so gewaltigen Apparat mit 
Kennkarten, Fragebogen und einer Uberbewertung 
der Ausweispapiere in Bewegung gesetzt wie heute. 
Und noch niemals war sie so zähe und oft grausam 
bestrebt, Unklarheiten zu beseitigen. Nur im Fall 


-der Unbekannten versagte sie, obwohl sich diese 


Frau niemals dem Scheinwerferlicht der Offentlich- 
keit entzogen hat. Hier ist die behördliche Inter- 
esselosigkeit unverständlich; ‚und höchst seltsam ist 


es, einem kleinen Privatdetektiv die Aufklärung 
der Dinge zu überlassen, die wirklich Sache der Po- 


lizei und des Erk gsdienstes sein müßt 
Bottrop Arnim Wegener 
Geheikt 


Ihr Artikel über Magengeschwüre in einer Mai- 
ausgabe von 1955, 


Ich möchte nicht versäumen, nachdem ich mich 
soeben bei Herrn Dozent Dr. Kux bedankt habe, 
auch Ihnen meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 
Wenn Sie auch mit der Operation nichts zu tun 
haben, so war doch gerade Ihre Illustrierte die- 
jenige, die mich auf diese Operationsmethode auf- 
merksam gemacht hat. Da ich seit vielen Jahren 
an Zwölffingerdarmgeschwüren litt und außer einer 
Magenresektion keine Hilfe mehr möglich gewesen 
wäre, ließ ich im Frühjahr heurigen Jahres die von 
Ihnen in genannter Illustrierten dargestellte Opera- 
tion in Innsbruck vornehmen. Seit diesem Zeitpunkt 
bin ich völlig gesund und fühle mich wie neu- 
geboren, 


Parsberg/Opf. 


Das künstliche Herz 


Ich bin Herzkranker, und daher habe ich Ihre 
Reportage „Endziel: das künstliche Herz“ im Stern 

- Nr. 20 mit besonderem Interesse gelesen. Die Ver- 
suche der Franzosen, einen Apparat zu schaffen, der 
alle Funktionen des menschlichen Herzens über- 
nimmt, sind sicher ganz interessant. Erfolg werden 
sie aber nicht damit haben, Schon der Laie weiß 
doc, daß die Herztätigkeit vom Nervensystem ge- 


Karl Promberger 


steuert wird, daß unser Herz langsamer schlägt, 
wenn wir schlafen, daß es schneller arbeitet, wenn 
wir angestrengt arbeiten, Wie will man das beim 
künstlichen Herzen regulieren? Hat der Antriebs- 
motor eine Gangschaltung, wo man vor dem Schlafen- 
gehen in den ersten Gang schaltet oder beim Trep- 
pensteigen in den vierten? Aber es ist ja auch schon 
wertvoll, wenn durch die Hundeversuche mit künst- 
lichen Herzen die Technik der Herzchirurgie ge- 
fördert wirdı Noch eins: der künstliche Kreislauf- 
apparat, mit dem sich die Russen rühmen, scheint 
mir wenig ÄAnwendungsmöglichkeiten zu bieten. Mit 
ihm kann man ja nur eine Herzkammer stillegen. 
Alle anderen bekannten Kreislaufapparate ersetzten 
auch die Funktion der Lungen, indem sie eine Vor- 
richtung haben, die das Blut oxygenisiert, die es 
mit Sauerstoff anreichert. Und das ist ja das Wich- 
tigste bei langwierigen Eingriffen. 


Würzburg Dr. phil. Albert Brettschneider 


Erfunden 

Es ist nicht wahr, daß Herr Dipl.-Ing. Werner Mi- 
chely vom Forschungsinstitut für Physik der Strahl- 
antriebe die Heißwasser-Rakete erfunden hat, wie 
Sie im Stern Nr. 18 in Ihrer Reportage „Tausendmal 
billiger“ berichteten. Es ist also nicht so, daß die 
Weltluftfahrt Herrn Dipl.-Ing. Werner Michely die 
Erfindung der Heißwasser-Rakete insbesondere als 
Starthilfe verdankt. 

Wahr ist vielmehr, daß der Erfinder der Heiß- 
wasser-Rakete Herr Dipl.-Ing. Otto Mühlhäuser, 
Offenbach a. M., Bieberer Straße 161, ist. 

Patentanwalt Dipl.-Ing. Hans Werner Gräf 

Frankfurt a. M, 


Palmolive verschönt die Haut! 


Makellos rein, zart und jugendfrisch wird Ihr Teint, wenn Sie die Haut täglich 

mit dem milden Palmolive-Schaum sanft massieren. Diese weltberühmte Toilette- 
Seife trocknet die Haut nicht aus; dafür sorgen wertvolle Rohstoffe, Oliven- und 
Palmen-Öle, deren schönheitsfördernde Wirkung schon im 
war. Soll das tägliche Waschen der Schönheit dienen, 
so gibt es kein wirksameres Rezept als Palmolive-Seife! 


Das ist das Besondere: 


'Als einzige Seifenmarke von Welt- 
ruf erhält Palmolive-Seife durch 
Oliven- und Palmen-Öle, die zu ihrer 
Herstellung verwendet werden, ihren 
typischen Charakter. Sie ist voll- 
kommen rein, vollkommen mild. 


Altertum bekannt 
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Palmolive-Seife bietet 
Schönheit... und mehr! 


Palmolive reinigt mild! 


Die Haut des Kindes ist zart; sie will 
pfleglich behandelt sein. Das tägliche 
Waschen darf sie nicht angreifen. Da 
ist Palmolive-Seife nicht zu übertreffen. 
Sieist ganz mild, reizlos selbst fürzarte 
Haut. Erwarten Sie von der Körper- 
wäsche eine gründliche, porentiefe und 
doch milde Reinigung, so gibt es nichts 
Besseres für Sie als Palmolive-Seife! 


Palmolive spart! 


Nicht nur das große Stück für 75 Pf, auch das 50 Pf- 
Stück ist ein wahres Sparstück: Palmolive-Seife 
verbraucht sich überaus langsam! Selbst wenn sie 
bereits zu einem dünnen Plättchen abgewaschen ist, 
haben Sie immer noch ein festes Stück Palmolive- 
Seife in der Hand - schaumkräftig, voll duftend bis 
zum Rest. Heißt Ihre Devise: sparsam haushalten? 
Palmolive-Seife erfüllt auch diese Forderung! 
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EIN ROMAN VON 
ALEXANDER SOSSO 


Der Engel heißt Barbara. Aber sie will gar keiner sein. 
Bestimmt nicht. Das Gästehaus „Felicitas“ am kleinen 
Mondsee im Alpenland hat sich unter ihrer Leitun 

zu einer soliden Goldgrube entwickelt. Davon, da 

sie „rundherum einfach wonnig aussieht“, ist nicht 
nur Adalbert, ihr drei Jahre jüngerer Bruder, über- 
zeugt. Das weiß auch der schwarzhaarige Musiker 
Mario, der Barbara liebt. Auch Barbara liebt ihn. Des- 
halb will sie weg von Ulrich, ihrem ewig eifersüch- 
tigen Mann. Rücksicht oder gar Mitleid sind keine 
Basis für eine Ehe, will Barbara ihm sagen, und noch 
vieles mehr. Aber wann? Auf der Geburtstagsfeier 
von Miß Pamela Swendsbury findet sich: keine Gele- 
genheit. Ulrich trinkt, er ist eifersüchtig und spart 
nicht mit versteckten Drohungen. Sicher würde man 
mit ihm niemals vernünftig reden können, sagt sich 
Barbara, und beschließt, noch in derselben Nacht mit 
dem ahnungslosen Mario zu fliehen. In Mario gehen 
indessen viele beunruhigende Gedanken spazieren. 
Der an Fränzi zum Beispiel, seine Freundin, die ihn 
besuchen will; oder der an den Schatz, der im kleinen 
Mondsee ruht, und den er mit Hilfe eines Taucher- 
gerätes zu bergen gedenkt. Er ist völlig verdattert, als 
plötzlich Barbara vor ihm steht und ihn zur Flucht 
auffordert. „Wohin denn? Warum denn?“ stottert 
Mario fassungslos. „Aber das ist doch nicht dein Ernst.“ 


arbara gl 
zu haben 
nicht heı 
zelne Lau 
sicht. „Barbara, 
ernst”, das war 
er gesagt. Nich 

Also war alle 
schehen war, ni 
Spiel? Nur Sp: 
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Wollte er ih 
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arbara glaubte nicht recht gehört 
zu haben. Aber an dem Satz war 
nicht herumzudeuteln. Jeder ein- 
zelne Laut brannte auf ihrem Ge- 
sicht. „Barbara, das ist doch nicht dein 
ernst“, das waren seine Worte, das hatte 
er gesagt. Nichi mehr und nicht weniger. 

Also war alles, was an diesem Tage ge- 
schehen war, nicht ernst zu nehmen? Nur 
Spiel? Nur ‘Spaß? Nur ein kleiner Zeit- 
vertreib? Nichts weiter? 

Wollte er ihr das damit zu verstehen 
geben? 

Sie sagte nichts, sie fragte nichts. Sie 
preßte die Zähne fest zusammen, um 
wenigstens das trockene Schluchzen zu 
unterdrücken. 

Nur ihre Augen suchten noch in seinem 
Gesicht nach einer Erklärung. Mario stand 
immer noch neben dem Wagen, tief ge- 
bückt, um seinen Kopf zum Fensterrahmen 
hineinstecken zu können. Keine Hand- 
breit war sein Gesicht von dem ihren ent- 
fernt. Sie spürte seinen Atem auf der 
Wange. Und es war doch das Gesicht 
eines anderen Menschen, abgekapselt in 
eigenes Fühlen, Wollen und Denken, das 
wohl nie ganz zu durchdringen war. Höch- 
stens im überhitzten Glück einer einzigen 
Stunde... Und die durfte auch nicht ernst 
genommen werden... 

Barbara kurbelte an ihrer Seite die 
Scheibe hoch, so wild und schnell, daß er 
Mühe hatte, sein Gesicht in Sicherheit zu 
bringen. 

Dann aber lief er mit schnellen Sätzen 
um den Wagen herum, riß auf der ande- 
ren Seite, ehesie’s verhindern konnte, die 
Tür auf und warf sich auf den Sitz dicht 
neben ihr. 

„Gott im Himmel, was ist los”, keuchte 
er, und es klang ehrlich erschrocken. „Bar- 
bara, liebe, gute Barbara, so red doch end- 
lich: was ist passiert... so plötzlich, mit- 
ten in der Nacht...? Ehrenwort, ich habe 
keine Ahnung...“ 

Das ist es, dachte Barbara, er hat keine 

Ahnung. Er ahnt nicht, wie maßlos glück- 
lich er machen kann, er ahnt nicht, daß er 
im nächsten Augenblick alles wieder zer- 
bricht. 
„So glaub’ mir doch“, beschwor er sie, „ich 
begreife von allem kein Wort... Warum 
soll alles zu Ende sein, wo es doch gerade 
erst begonnen hat? — Durch meine 
Schuld, Barbara? Hab ich etwas kaputt ge- 
macht...“ 

Sie schwieg. Sie fühlte, wie der Panzer, 
in den sie sich gekränkt zurückgezogen 
hatte, langsam nachgab. 

Und Mario ließ nicht mehr locker. „Du 
hast zuvor gesagt... komm, hast du ge- 
sagt, wir fahren los! — Wohin wolltest du 
fahren?“ 

„Fort“, sagte sie. 

„Fort“, wiederholte er leise und preßte 
ihre Fingerspitzen an seine Lippen. Nach 
einer längeren, nachdenklichen Pause 
fügte er zögernd hinzu: „Und du wolltest 
für lange fort? Oder — für immer, Bar- 
bara...?“ 

Kein Mensch konnte so wie er ‚Barbara' 
sagen, Seine warme Stimme liebkoste 
jede Silbe. 

„Barbara und Mario — fort für immer! 
... Wie das klingt, Barbara. Du — das 
glaubt kein Mensch! Du wirst sehen, sie 
schicken die Polizei hinter uns her, weil 
sie glauben, ich hätte dich entführt — aber 
mit Gewalt.” 

„Dabei ist es in Wirklichkeit umgekehrt. 
Barbara entführt Mario, fast mit Gewalt.“ 
Sie lachte wie befreit auf und drücte auf 
den Anlasser. Aber bevor der Motor an- 
springen konnte, fuhr Mario an den Zünd- 
schlüssel und löste den Kontakt. 

„Nur noch eine Frage, Barbara”, bat er 
eindringlich. „Wir beide fahren jetzt fort! 
Fort für immer. Und alles andere bleibt 
hier, Wirst du das eines Tages nicht bitter 
bereuen?“ 

Er wies mit einer umfassenden Geste 
zum Fenster hinaus. Viel war von dem, 
was zurückbleiben würde, aus dem Wa- 
gen nicht zu sehen. Eine Mauer, ein Gie- 
‚bel des weit vorspringenden Daches, ein 
Teil der Fensterfront, die das anheimelnde 
Nachtlicht im Vorraum wiederspiegelte, 
dann die Terrasse, auf der die Garten- 
möbel standen, die Stühle mit der Lehne 
nach vorn auf die Tischplatte gekippt, als 
schliefen sie in dieser Stellung, und hinter 
der Terrasse die weich geschwungene 
Silhouette des Waldes. 

„So sehr liebst du mich?“ kam es stau- 
nend über seine Lippen, als Barbara wort- 
los den Zündschlüssel herumdrehte und 
zum zweitenmal auf den Anlasser drückte. 


„Was hältst du davon“, sagte Ulrich un- 
vermittelt und hielt einen Zettel in der 
%s Hand. ‚ich hoffe, liebe Barbara, das ist 

eine kleine Überraschung für dich...“ 


Sie fuhren. Im Schritt ließ Barbara .den - 


Wagen durch die von Fliederbüschen um- 
säumte Ausfahrt rollen und schwenkte 
dann nach rechts in die schmale Straße. 
Es war stockdunkel und es blieb stock- 
dunkel. „Wie in einem Büffel“, sagte 
Mario, „Und warum machst du jetzt kein 
Licht an?“ Weil den Scheinwerfern kein 
Funken zu entlocken war und weil schon 
im nächsten Augenblick. das rechte Vor- 
derrad in den tiefen Graben abrutschte. 
Barbara blieb starr und reglos- hinter 
dem Steuerrad, während sich Mario vorn 


am Kühler den Schaden besah. „Hier ist ° 


alles kaputt“, konstatierte er mit einem 
Blick, „Scheinwerfer, Stoßstange, Kühler 
und Kotflügel... alles verbogen, verbeult 
und zerschlagen. Mit diesem Wagen muß 
jemand böse umgesprungen sein...“ 

Ulrich, schoß es Barbara durch den Kopf. 
Jetzt erst erinnerte sie sich daran, daß 
Ulrich am Nachmittag mit diesem Wagen 
im Gewitter aus der Stadt zurückgekom- 
men war. Dabei muß er alles zertrümmert 
haben, als ob er geahnt hätte, was er da- 
mit verhinderte. 

Und so scheiterte Barbaras erster Aus- 
bruchsversuch an dem verbeulten Blech 
zweier Kotflügel. Für diese Enttäuschung 
hatte sie keine Reserven mehr. Sie ließ 
die Tränen laufen und weinte sich Ent- 
täuschung, Scham und die Bürde ihrer all- 
zu großen Liebe hemmungslos von der 
Seele. 

Mario saß kleinlaut neben ihr und ver- 
suchte sie zu trösten. Es sei ja noch nicht 
zu spät, sagte er, auf zwei oder drei Tage 
käme es doch wirklich nicht an. Und wer 
weiß, wozu diese kleine Verzögerung gut 
sei. In zwei, drei Tagen könne viel ge- 
schehen. Zum Beispiel eine große Über- 
raschung, die durch den überstürzten Auf- 
bruch beinahe ins Wasser gefallen wäre. 
„Im wahrsten Sinne des Wortes“, sagte er 
und preßte ihr tränenheißes Gesicht an 
seinen Mund. Ob sie denn gar nicht neu- 
gierig sei... 

Barbara war nicht neugierig. Sie sagte 
weder „Ja“ noch „Nein“, sie hörte wohl 
gar nicht richtig zu. 

Und da Mario selbst nicht ganz so 
felsenfest überzeugt war, ob die Über- 
raschung, die er meinte, auch wirklich 
Hand und Fuß hatte, und weil er Barbara 
vor einer zweiten Enttäuschung bewahren 
wollte, kam er bald ab von dem Thema. 
Und da sie sich müde geweint hatte, ge- 
lang es ihm auch leicht, sie davon abzu- 
bringen, im Morgengrauen nun doch noch 
mit dem ramponierten Wagen loszu- 
fahren. 

Im Haus rührte sich noch nichts. Alles 
schlief. Nur die Dielen vermerkten es 
knarrend, daß Barbara mit dem Koffer in 
der Hand auf Zehenspitzen heimschlich. 


Die Morgensonne warf schräge Strah- 
len auf den Kleinen Mondsee und lüftete 
den hauchzarten Dunstschleier, der über 
dem Wasser lag. Er löste sich wohlig im 
himmelblauen Nichts auf. Weiße und rote 
Blütenkerzen entzündeten sich lodernd in 
den Kronen zweier Kastanien am Weg- 
rand. Aus einem Garten wehte Jasmin- 
duft über die Terrasse, dazu der herbe 
Geruc feuchten, schwarzen Waldbodens. 
Blätter, Blüten und Halme zitterten dem 
Tag in heimlicher Lebensgier entgegen. 

Auf der Terrasse beugten sich die Son- 
nenschirme im stumpfen Winkel vor den 
Strahlen der Morgensonne und warfen 
rotgetönte Schatten auf die Gesichter. Auf 
Urlaubsgesichter, die fest entschlossen 
waren, den Tag in guter Laune zu be- 
ginnen. 

Miß Pamela saß am äußersten Rand der 
Terrasse allein an einem Tisch. Ohne 
Sonnenschirm. Sie liebte. diese knall- 
bunten Gestelle nicht. Man sah darunter 
rosafarben aus, und außerdem behinder- 
ten sie die Sicht. 

Als Ulrich für einen Augenblick in der 
Flügeltür erschien, winkte ihm Pamela so- 
fort zu. Als ob sie nur darauf gewartet 
hätte. Jedenfalls war ihr freundliches Ge- 
winke nicht zu übersehen, und so blieb 
Ulrich nichts anderes übrig, als an ihren 
Tisch zu gehen. 

Sie bot ihm sofort einen Platz an und 
fragte, ob er schon gefrühstückt habe. 

Er hatte schon. Ihre frühe Munterkeit 
irritierte ihn. Er hätte wetten mögen, daß 


sie schon so munter war, wenn sie moT-. 


gens die Augen aufschlug, und daß sie 
dem letzten Traum kaum Zeit ließ, auf 
ihren langen Wimpern zu zerplatzen. 
„Haben, Sie gut geschlafen“, fragte sie, 
um das Gespräch in Gang zu halten, 
„Danke — nicht sehr gut”, erwiderte er 
und entfernte möglichst unauffällig einen 
zerkauten Sonnenblumenkern aus seinem 
Mund. „Mich hat die ganze Nacht die 
Zwangsvorstellung geplagt, irgend je- 
mand wolle den zerbeulten Wagen aus 
dem Hof entführen. Ich bin sogar zwei- 
mal aufgestanden, bin über den langen 


Aus dem umfangreichen Zeiss Ikon Programm hier die Contina lla 


Wer gern, viel und gut photographieren möchte, für den ist 
diese Camera geradezu wie geschaffen. Sie hat nämlich einen 
eingebauten Belichtungsmesser. Und was das heißt, wissen 
Sie bestimmt auch: Zeit und Blende stimmen immer. Das Resultat: 
Ihre Aufnahmen sind immer richtig belichtet. Schwarzweiß und 
auch farbig. Mit Schnellaufzug, hellem Sucherbild, Prontor- 
SVS-Verschluß und Vollsynchronisation kostet die Contina Ila 
mit Novar 3,5'DM 190 und mit Novicar 2,8 DM 225. 

Wer aber schon einen Ikophot oder einen anderen Belichtungs- 
messer besitzt, der kauft die Contina la. Mit Novar 3,5, aber 
ohne Belichtungsmesser, kostet sie nur DM 135. 

Prospekte über die Contina und über alle anderen Zeiss Ikon 
Cameras erhalten Sie beim Photohändler oder bei Abt. I 54 
der Zeiss Ikon AG. Stuttgart. 
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Entspanntes 


GLASER 


Man werfe seinen Verstand seinem der eines Motorrades, ihre motorische 
Fahrzeug voraus und man wird Mei- Elastizität gestattet ermüdungsfreie, 
ster der Situation sein. Dies gilt für den lange Reisen in entspannter Haltung, 
Neuling wie für den gewieften Könner. ihr Wetterschutz ist das „non plus ul- 
Neben den Fahrereigenschaften aber tra” desZweiradfahrzeugs,- die BELLA 
sind die Fahreigenschaften entschei- „fährt“ die, die die BELLA fahren! 
dend. Beim Fachsimpeln in Freundes- 

kreisen gibt es nur rasante Matadore, Neues Modell R 153, 7 PS, 150ccm -R 201, 
einer kann „es” besser als der andere 10PS,200 ccm. Langarmige Allradschwingen. 
... Auf der Straße zeigt die BELLA, Große Räder = gute Straßenlage. 4-Gang- 


Schaltung. 100 W Anlasser-Lichtanlage, be- 
N queme Fußbretter. Lackierung: Lidogrün, rot, 
en, was sie Kann. Sie KOMMf ın schwarz oder beige. Anzahlung schon ab 
Konstruktions- und Bedienungsele- DM 385.— 


menten jedem Fahrer entgegen. Ihr 
Abzug aus dem Stand ist sportlich wie 


Areislaufftörungen 


werden oft verursacht durch 


veränderten Ylutdruck, Mdernverkalkung 


und vorzeiliges Altern. Sie sind hä leitet von Kopfschmerzen, Benommenheit, nervösen Herz- 
beschwerden, Ohrensausen, Leistungsrückgang, Schlaflosigkeit und 
Reizbarkeit. Hier empfiehlt sich 


skieran, immer wieder Hämoskieran, das sinnvolle, hochwirksame zifikum 
Schon Hunderttausende gebrauchten dieses völlig unschädliche Mittel aus einem Blutsalz-Grundkompiex 
mit herzstärkenden und blutdruckregulierenden Drogen, jetzt noch ganz besonders bereichert durch 
zwei von der neuesten Forschung als ung ug kreislaufwirksam erkannte Heilstoffe und das berühmte 
Rutin gegen Brüchigwerden der Adern. Packg. mit 70 Tabl. DM 2.30 nur in Apotheken. Verlangen Sie | 
in te Druckschrift H_ kostenlos von Fabrik smaz. Präparate Carl Bühler, K tanz 
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Flür gegangen, um mich aus 
dem Fenster, das zum Hof 
führt, überzeugen zu können, 
ob die Karre noch da ist. Sie 
war natürlich noch da. Man 
hat manchmal ganz komische 
Anwandlungen. Ich habe mal 
einen Zellengenossen ge-. 
habt, der ist jede Nacht von 
seiner Pritsche geklettert, um 
sich zu überzeugen, ob sein 
leerer Freßnapf noch auf sei- 
nem Platz stand. Und er hat 
sich sogar gefreut, daß er 
noch da war.” 


„Sagen Sie mal, Mister Ganz schnell — was heißt: „Das Gewicht steht auf 


Muthmayer, ihr Tick da mit 
den Sonnenblumenkernen 


meinem Fuß" auf siamesisch 


stammt doch aus der Zeit...“ 

„Das ist kein Tick, Miß Pamela, das ist 
gesund. — Wollen sie kosten?” 

Er nahm mit spitzen Fingern fünf, sechs 
Kernchen aus der Tasche und legte sie 
neben ihre Toastschnitte. 

„Fabelhaft“, sagte sie und nahm ein 
Kernchen in den Mund. „Und davon haben 
er immer und jederzeit die Tasche 
vo “ 

„Jederzeit“, bestätigte er lachend. 

„Also doch ein Tick, Mister Muth- 

mayer.” 
‚ „Meinetwegen, nennen Sie’s einen Tick, 
aber nennen Sie mich nicht Mister Muth- 
mayer. Das klingt ungewöhnlich lächerlich. 
Oder war das beabsichtigt? Dann möchte 
ich Ihnen den Spaß nicht verderben...” 

Sie spülte den Sonnenblumenkern mit 
Tee hinunter und ihre Augen beobachte- 
ten dabei Ulrich lächelnd über den Rand 
der Tasse hinweg. „Nein, Herr Muth- 
mayer, das war nicht beabsichtigt... Und 
wenn Sie wollen, nehme ich auch den 


Ausdruck ‚Tick’ gern zurück. Ich wollte 


Sie nicht kränken.“ 

„Keine Bange“, erwiderte er, „das geht 
bei mir nicht so schnell und außerdem, es 
ist ja wirklich ein Tick. Aber ein harm- 
loser: Ich habe mal einen gekannt... Ach, 
i wo“, unterbrach er sich nach einem Blick 
auf die Uhr, „ich habe gar keinen ge- 
‚kannt, ich muß jetzt nämlich zum Omni- 
bus. 9 Uhr 10 kommt er. Es ist fast schon 
zu spät.“ Das gehöre so zu seiner Tages- 
beschäftigung, sagte er, indem er sich er- 
hob. Einmal täglich zum Postomnibus 
gehen, manchmal Chauffeur spielen, oder 
hin und wider den Rasen sprengen, was 
aber der Gärtner schon gar nicht gern 
‚sähe... 

„Wissen Sie was, Herr Muthmayer, ich 
komme mit“, sagte sie plötzlich und er- 
hob sich. 

Sie gingen nebeneinander über die 
Terrasse. Sie war fast genau so groß wie 
er, allerdings nur halb so breit. Von den 
Frühstückstischchen glitten prüfendeBlicke 
über. ihre schlanke Hüfte und von dort die 
langen Beine hinab. 

_ „Nehmen wir meinen Wagen”, sagte 
sie, „dann erreichen Sie den Omnibus be- 
stimmt noch.” 

Sie nahmen den Wagen. Sie saß am 
Steuer und wunderte sich insgeheim, wie 
spielend leicht sie das Ungetüm durch das 
enge, winklige Gartengäßlein brachte. 

„Wenn Sie sich hier doch nur langwei- 
len — warum besuchen Sie mich dann 
nicht einmal in San Franzisko.” 

Sie machte das harmloseste Gesicht der 
Welt. Sie bremste weich vor einem auf- 
flatternden Huhn und nicte einem 
Bauern zu, der den Sonntagshut lüpfte. 

„Gibt's dort drüben auch Sonnen- 
blumenkerne?” 


„Sonnenblume, lateinisch Helianthus, 


die Blume, die sich nach der Sonne dreht: 


das ist eine amerikanische Korbblütergat- 
tung. — Sie sehen, Amerika hat sogar die 
Sonnenblumen erfunden. — Was wollen 
Sie mehr, Mister Muthmayer.“ 
„Donnerwetter”, sagte er, und es war 
schwer zu ermessen, was er damit meinte, 
> 


Der Omnibus stand bereits vor der 
Post. Pamela parkte ihren Wagen dicht 
dahinter. Eine kleine Menschengruppe 
stand wartend vor dem Eingang. Ein Be- 
amter trat an den Wagen heran und rief: 
„Hier ist Post für ‚Felicitas — der Rest 
kommt mittags mit der Bahn.“ 

Ulrih bedankte sich und legte das 
kleine Bündel Zeitungen und Briefe in den 
Handschuhkasten. „Mein Auftrag hier ist 
erfüllt“, sagte er, „von mir aus können 
wir wieder zurückfahren.” 

Dann war, wie aus dem Boden gewad- 
sen, plötzlich das Gesicht eines Mädchens 
dicht vor ihm. Ein ovales, herzförmiges 
Gesiht, umrahmt von dunkelbraunen 
Haaren; volle ‚weiche Lippen, denen man 
wahrscheinlich lieber zusah als zuhörte, 
und Augen, die staunen konnten und Er- 
staunen verursachten. Um ein Haar hätte 
Ulrich verblüfftausgerufen: „Wo kommen 
Sie denn her...?“ 

Sie kam ihm jedoch zuvor und sagte 
artig, daß sie den Namen des Gäste- 
hauses ‚Felicitas' soeben gehört habe. 
Dorthin wolle sie auch gehen. Ob man ihr, 
bitte, sagen könne, welche Richtung sie da 
einschlagen müsse und ob das sehr weit 
sei. 

„Mittelweit, kleines Fräulein“, sagte 
Ulrich, „aber wenn Sie mit uns mitkom- 
men wollen, ist es ganz nah.“ Und mit 
einer leichten Verbeugung zu Pamela, 
„ich setze voraus, Sie haben nichts da- 
g en“, 3 

Pamela nickte und warf dem Mädchen 
einen sehr schnellen, prüfenden Blick zu. 
. Ulrich nahm dem kleinen Mädchen das 
kleine Köfferchen ab, rückte näher an Pa- 
mela heran, so daß sie zu dritt vorn Platz 
hatten. 

„Ich heiße Franziska Büttner”, sagte das 
Mädchen und stieg ein. 

Ulrich nannte seinen und Pamelas Na- 
men, und während der Wagen ziemlich 
schnell die Dorfstraße entlangrollte, 
fragte er Fränzi nach dem Woher und 
Wohin, und wiesiedenn ausgerechnet auf 
‚Felicitas gekommen sei. 

„Ich habe dort einen Bekannten“, er- 
zählte sie unbekümmert, „den möchte ich 
besuchen.” 

„Einen Pensionsgast?“ forschte Ulrich 
weiter, obgleich das sonst nicht seine Art 
war. 

„Ja und nein... ich glaube, er arbeitet 

„Ach“, machte Ulrich, „dann müßte ich 
ihn eigentlich kennen.“ 
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jüßte ich 


‘ Pianist.” 


„Mario Maniu heißt er.-Er ist Musiker, 


„Ja, ja, den kenne ich“, sagte Ulrich ge- 
dehnt. Und plötzlich platzte er ungeniert 
mit der Frage heraus: „Und Sie sind wohl 
seine Braut?” 

Eine blutrote Welle schoß Fränzi ins 
Gesicht. Schweigend und abweisend 
starrte sie durch die Windschutzscheibe. 

Ulrich- entschuldigte sich lachend. „Ich 
wundere mich nur”, sagte er, „daß Mario 
Sie nicht am Bus erwartet hat.“ 

„Wahrscheinlich glaubt er, ich käme 
mit dem mMittagszug“, erwiderte sie 


knapp. Damit war die Unterhaltung bis . 


zum Gasthaus erschöpft. 
* 


Eine knappe halbe Stunde später traf 
Ulrich das Mädchen allein im Garten, Er 
erkundigte sich, ob sie mit ihrem Zimmer 
oben in der Mansarde zufrieden sei und 
sagte ihr, daß er sich inzwischen erkundigt 
habe, wo Mario sei. „Draußen auf dem 
See sind sie“, erzählte Ulrich, „Herr Ma- 
rio Maniu und mein Schwager Adalbert 
sind sozusagen über Nacht begeisterte 
Taucher geworden. Fanatisch geradezu. — 
Wußten Sie schon von dieser Leiden- 
schaft?“ 

Fränzi blieb einsilbig. Ihr Instinkt 
warnte sie, Sie wußte nur nicht, weshalb 
sie das Gefühl hatte, sich vor diesem 
Mann in acht nehmen zu müssen. 

„Wenn Sie Lust haben, können wir den 
beiden Wassersportlern entgegenfahren. 
Vielleicht führen sie uns ihre Künste auch 
einmal vor. — Oder sind Sie immer noch 
eingeschnappt?“ 

Da Fränzi nicht wußte, wie sie sich ver- 
halten sollte und wie Mario zu diesem 
Mann stand, machte sie mit. Sie fuhren 
mit dem verbeulten Volkswagen auf 
einem Waldweg am Seeufer entlang und 
hielten nach etwa zehn Minuten vor einer 
geräumigen Hütte, einem Mittelding 
zwischen Bootshaus und Blockhaus. Die 
Vorderfront, auf starke Pfähle gestützt, 
reichte bis auf das Wasser hinaus, so daß 
man von einem Balkon über eine morsche 
Treppe direkt in ein Boot steigen konnte. 
Die Rückfront des Hauses lehnte an der 
Waldböschung. An dieser Seite befand 
sich auch der Eingang. 

Fränzi blickte sich neugierig um. 
„Schade, daß hier alles so verfällt. Aus 
dieser Hütte würde ich mir ein ideales 
Wocenendhäuschen machen.“ 

„Gar keine schlechte Idee”, sagte Ulrich 
nachdenklich. „Ein Refugium vor dem Ur- 
lauberrummel, eine Erholung vor den Er- 
holungsuchenden... Merkwürdig, daß 
ich nicht schon längst daran gedacht 
habe.“ 

Sie gingen dann hinaus auf den Balkon, 
der um das ganze Haus herumführte und 
von wo der südliche Zipfel des Sees zu 
übersehen war. Ungefähr zweihundert 
Meter von diesem Ufer entfernt erhob 
sich aus dem See eine kleine Insel, um- 
ringt von dichtem Schilf und bedeckt mit 
Weidengestrüpp. Vor dieser Insel lag das 
Boot, in dem zunächst allerdings nur 
Adalbert zü sehen war. Aber offenbar be- 
fand sich sein Freund Mario im Augen- 
blick gerade unter Wasser, denn Adalbert 
hielt ein Seil in der Hand, das er bald 
locker ließ, bald anspannte. 

„Dumm, daß ich das Fernglas nicht mit- 
gebracht habe“, spöttelte Ulrich, „auf 
diese Entfernung entgehen uns die Fein- 
heiten dieses Sports.“ 

Nach etwa vier, fünf Minuten tauchte 
an der Längsseite des Bootes eine 
schwarze Maske auf und Fränzi schrie und 
winkte mit dem Taschentuch. Mario er- 
kletterte mühsam das Boot, stellte sich 
dann aufrecht auf und glich mit Schwimm- 
flossen, Gummischutzanzug, Atemmaske 
und Sauerstoffflaschen auf dem Rücken 
einem winkenden Marsmenschen. 

Es dauerte dann aber doch noch eine 
halbe Stunde, bis sie endlich ihren Platz 
verließen und heranruderten. Inzwischen 
hatte sich Mario aus seiner Taucherschale 
herausgepellt. Die Begrüßung Fränzis 
durch Mario und Adalbert fiel mehr bur- 


schikos als herzlich aus. Wahrscheinlich . 


war die Anwesenheit Ulrichs daran schuld. 
Der lehnte wortkarg an .der Balkon- 
brüstung und beobachtete die Verlegen- 
heit Marios. Nur Adalbert alberte wieder 
einmal ahnungslos und unbekümmert her- 
um, Um dieser Szene endlich ein Ende zu 
machen, schlug Mario vor, daß er mit 
Fränzi für die Heimfahrt das Boot nehmen 
werde, um ihr bei dieser Gelegenheit 
gleich den See zu zeigen, während Adal- 
bert zu seinem Schwager in den Wagen 
steigen könne. 

Fränzi atmete erleichtert auf, als sie 
mit Mario endlich allein war. Das Boot 
schwankte leise unter Marios Ruderschlä- 
gen und glitt lautlos in Richtung auf die 
Insel in den See hinaus. 

„Ein merkwürdiger Mensch, dieser Herr 
Muthmayer“, begann Fränzi unvermittelt, 
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Stunden des Tages. 


Wirkstoff-Reserve bildet. 


Für die Handtasche Bac-Stift rot DM 2,25 


« Bac-Stift grün 
(herber im Duft), 
von Herren 
bevorzugt 
DM 2,40 


Für den täglichen Gebrauch 
zu Hause besonders günstig 
die Großpackung zu DM 3,75 

und 3,90 


In allen Fachgeschäften 
BST 2/56 


Er bestimmt wissen Sie aus eigener Erfahrung, 
wie wichtig es ist, daß Sie den ganzen Tag über 


körperfrisch sind und nicht nur in den ersten 


Schützen Sie sich deshalb vor 
Körpergeruch durch einen bac- 
tericiden Film, der nicht durch 
Wasser und Handtuch entfernt 
wird, sondern auf der Haut haften 


bleibt und dort eine intensive 


Bac 


nur ein Strich - körperfrisch! 


OLIVIN WIESBADEN | 


Inge 


gibt guten Rat: 


Heute 

-allen 
Berufstätigen 
im Büro. 


Der Bac-Stift wird da angewendet, wo Körpergeruch am stärksten entsteht, 
nämlich „unter dem Arm”. Hier entwickelt er eine dus Wirksamkeit: Seine 
verdunstenden Substanzen erfrischen Sie sofort, während der geruchtilgende 
Film mit der sehr feinen, anhaltenden Parfümierung meliiere Stunden 
wirksam bleibt. Ein weiterer Vorteil ist die sehr bequeme Anwendung, 


die sich überall schnell und unauffällig durchführen läßt. 


Verlangen Sie ausdrücklich den Bac-Stift, denn er hat den bactericiden 


Wirkstoff Bac 43, der auf gesunde Weise körperfrisch hält. 
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schützt sie ine ZAHNE ? 


Immer auf der Hut sein! meint sie. 
Vor Sonnenglut schützt sie der Hut - vor 
Zahnzerfall schützt BIOX-FLUOR. Fluor, das hat 
die Wissenschaft-bewiesen, härtet den Zahnschmelz. 
So ist es ein gesunder Standpunkt, wenn sie sagt: 


Täglich zweimal Zähne putzen 
- mit BIOX-FLUOR! 


Das bewußte BiOX-Lächeln -— 
ein Zeichen gesunder und schöner Zähne 


Eine kluge und charmante Frau von zeitloser 
Schönheit. Sie werden entdecken, daß solche 
Erfolge möglich sind. durch eine Behandlung mit 


Placentubex 
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„Schönheitsoperation 
ohne Messer ... .“ 


So wurde die Behandlung mit 
Placentubex genannt, dem ein- 
zigen Mittel, das Placenta-Extrakt 
mittels Serol DRP direkt in das 
Hautinnere einschleust. Die 
Erfolge sind verblüffend. Er- 
schlaffte Hautpartien werden ge- 
strafft, Kinn- und Halspartie, die 
verräterische Haut der Hände 


geglättet. Die Anwendung ist ein- , 


fach. Placentubex wird dünn auf- 
getragen, dann fetten Sie mit Ihrer 
gewohnten Creme nach. Eine Tube 
reicht für mehrere Monate und ist 
in Apotheken, Drogerien, Parfü- 
merien und Kosmetiksalons für 
"DM 8.85 zu haben. Merz & Co, 
Frankfurt a. Main - Berlin - Zürich 


„manchmal ein wenig unheimlich, findest 
du nicht?” 

„Warst du denn so lange mit ihm zu- 
sammen?" 

„Das nicht, aber schon nach den ersten 
fünf Minuten hat er mich gefragt, ob ich 
deine Braut sei. 

Mario zog die Ruder ein. „Ob du was 
seiest?"” 

„Deine Braut”, sagte sie gepreßt und 
planschte mit der Hand im Wasser herum, 

„Und?” 

„Was, und?“ 

„Und was hast du darauf gesagt, 
Fränzi?" 

„Nichts!“ Sie hielt den Kopf schräg nach 
unten gebeugt, daß von ihrem Gesicht 
fast nichts zu sehen war. „Oder hätte ich 
vielleicht lügen sollen... .! Hätte ich sagen 
sollen: jawohl, ich bin seine Braut, und 
eines Tages bin ich seine Frau, so wie sich 
das gehört...” 

„Du meine Güte, seit wann bist du 
denn so nervös, Fränzi? So kenne ich dich 
gar nicht. Nicht zu glauben: ist ganz aus 
dem Häuschen, bloß, weil sie gefragt wird, 
ob sie meine Braut ist. 

„Und das findest du ganz verrückt, ganz 
komisch!” rief sie. Und jetzt sah er auch, 
daß ihre Augen feucht schimmerten. 

Mario legte sich mit einem unterdrück- 
ten Seufzer in die Ruder. In seinem Kopf 
kreisten wirre Gedanken, die er kaum 
noch auseinanderhalten konnte, Er war 
müde, und höchstens noch imstande, die 
Kuckucsrufe zu zählen. Viel weiter wollte 
er heute nicht denken. 

„LiebeFränzi”, sagte er ruhig, „noch nie 
hast du Schwierigkeiten und Theater ge- 
macht. Mußt du ausgerechnet hier auf die- 
sem schönen See damit anfangen? Bist du 
deshalb hergekommen?“ 

„Ja”, sagte sie. 

Sie saß aufrecht auf ihrer Bank, die 
Hände auf dem Schoß gefaltet und sagte, 
ohne zu stocken, ohne die Stimme zu er- 
heben: „Weil ich nie Schwierigkeiten und 
Theater gemacht habe — deshalb kriegen 
wir jetzt ein Kind.” 

Er starrte sie sprachlos an. Seine Lippen 
bewegten sich, brachten aber kein Wort 
zuwege. Sekundenlang war der Film ge- 
rissen. Ein Kuckuc riefund Marios Gehirn 


zählte automatisch mit. 


„Mario, hast du mich verstanden?” 

„Ja, Fränzi, wir kriegen ein Kind.“ 

Das Boot strich knisternd am Schilf der 
Insel entlang. 

„Und... und was soll jetzt geschehen, 
Mario?" 

Fort für immer! hatte Barbara gesagt. 
Morgen oder übermorgen... „Fränzi, ich 
weiß es nicht“, rief er unbeherrscht, „ich 
weiß es wirklich nicht.“ 

Jetzt war sie es, die ihn verdutzt an- 
sah, mit großen, fragenden, staunenden 
‚Augen. 

„Ist dir’das alles sehr lästig“, fragte sie 


, leise, „zuvielSchwierigkeiten, zuviel Thea- 


ter? Wäre es dir lieber, wenn ich jetzt 
gleich in dieses Wasser hüpfen würde?“ 
Aber schon im nächsten Augenblick tat 


. es ihr leid, daß sie diesen Unsinn von 


dem Ins-Wasser-Gehen gesagt hatte. Die 
zwanzigjährige kleine Fränzi, Schallplat- 
tenverkäuferin bei Syrup & Co., kannte 
ihren Mario. Irgend etwas war 'mit ihm 
nicht in Ordnung. Das war seinem Gesicht 
meilenweit anzusehen. Der ganze See er- 
schien ihr wie verhext. Bei hellichtem, 
sonnendurchflutetem Tage. Und dann diese 
unsinnige Taucherei... 

„Sag einmal, Mario, betreibst du diesen 
Sport.schon lange?” Sie stieß mit der Fuß- 
spitze nach dem Gummianzug, der vor ihr 
auf dem Boden lag. 


„Ja“, sagte er und schüttelte seine 
Lethargie ab. Das war der Ausweg. Damit 
konnte er vielleicht alles gutmachen, Und 


.er war sofort mit Feuer und Flamme bei 


der Sache. „Ja..., daß heißt, nein, nicht 
lange, Seit heute. Heute zum erstenmal. 
Und das ist auch nicht Sport, Fränzi. Das 
ist weit mehr. Paß auf...“, er schwang 
sich von seinem Sitz hinüber neben sie, 
daß das Boot wild tanzte. „Paß gut auf, 
Fränzi, was ich dir jetzt erzähle, Das ist 
wichtig für dich, für mich und für unser 
Kind. — Hier in diesem See“, begann er 
emphatisch, „zwischen dieser kleinen Insel 
und dem Ufer liegt eine schwereKiste...“ 

„Der Schatz im See“, unterbrach sie ihn 
und konnte ein helles Lachen nicht ver- 
beißen, „Mario, der Schatzsucher... Du, 
diese Platte habe ich in meinem Leben 
irgendwo schon mal gehört.” 

Eigentlich hatte er bereits die Lust ver- 
loren, Fränzi die ganze Geschichte zu er- 
zählen, denn — die Möglichkeit bestand 
durchaus! — vielleicht war wirklich alles 
Quatsch. Eine Schnapsidee Adalberts. 

-„Weiter, Mario, du mußt mich nun in 
euer tiefes Geheimnis einweihen. Ich habe 
dir auch eins anvertraut. 

„Der ganze Rummel hat für mich über- 
haupt damit begonnen, daß ich Medizin 
studieren mußte.” 

„Wieso Medizin? Ich denke, du bist 
Musiker.“ 

„Ja, heute. Aber damals sollte ich Medi- 
zin studieren..., das heißt, Student bin 
ich dann doc nie geworden... 

Sie legte ihre Hände auf seine Hände, 
hielt ihm ihr Gesicht hin und sagte: „Küß 
mich, Mario.“ 

Er tat es mit kalten, unbeteiligten Lip- 
pen. Sie ließ nicht locker. 

„Noch einmal küssen, Mario... und 
jetzt die ganze Geschichte noch einmal 
von vorn.” 

„Ganz von vorn, Fränzi?“ 

„Ganz.von vorn.” 

* 


„Der Orientexpreß wollte sich damals 
überhaupt nicht mehr in Bewegung setzen. 
Das war zu verstehen. Auf den weißen 
Schildern, die an den schmutzigblauen 


“ Wänden der Schlafwagen hingen, stand: 


Bucuresti—Berlin, via Budapest—Wien. 
Also ein weiter Weg, ein schwerer Weg, 
und der Orientexpreß hatte keine Lust. 
Er stand schnaufend in der Halle des 
Nordbahnhofs und konnte sich nicht ent- 
schließen, Abfahrt 17 Uhr, hieß es auf den 
Fahrplänen. Es war 17.20 Uhr. Es war brü- 
tend heiß. Mai 1944. Ich war sehr auf- 
geregt und schwitzte. Unter meinem Fen- 
ster auf dem Bahnsteig standen Mama und 
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"Papa. Beide waren sehr aufgeregt und 


schwitzten. Der Orientexpreß rührte sich 
nicht. Wir quälten uns durch die Minuten. 
Es gab nichts mehr zu bereden, was nicht 
schon hundertmal beredet worden ist. 

Wirst du auf dich sorgen, Mario? Ver- 
sprichst du mir, daß du auf dich sorgen 
wirst? ° 

Ja, Mama! 

Er wird nicht auf sich sorgen! Du wirst 
es sehen! Er kann ja gar nicht auf sich 
sorgen! Ein Kind! Er ist noch einKind, sag 


ich dir! Aber nein, wir schicken ihn fort! 


Sein eigener Vater schickt ihn fort... 
nach Berlin! Gott beschütze, sagte sie und 
schlug ein Kreuz mit dem seidenen 
Taschentüchlein in der Hand. 

Er ist kein Kind mehr! Mario, Jungchen, 
bist du noch ein Kind, das nicht für sich 
sorgen kann? 

Nein, Papa! 

Du hörst es, er ist kein Kind mehr. Er 
ist achtzehn! Heutzutage holen sie schon 
die achtzehnjährigen Kinder ab. Was soll 
ich machen! Wohin soll ich ihn schicken: 
in den Schützengraben oder nach Berlin. 
Was ist besser? 

Mama schwieg. Nur ihr Unterkiefer 
vibrierte. Sie tupfte sich Schweißperlen 
von der Stirn und verwischte dabei ein 
wenig Augenbrauentusche. Ihre Gedanken 
wirbelten im Kreis herum: Berlin oder 
Scützengraben? Woher sollte sie wissen, 
was für ihren einzigen Sohn besser war. 

Der Orientexpreß schnaufte beharrlich 
auf der Stelle, 

Er wird Medizin studieren, viele Jahre 
lang, sagte Papa halb zu sich, halb zu 
Mama hinüber. Ertrug ein kleines schwar- 
zes Bärtchen an der Kinnspitze. Immer, 
wenn er nervös war, zupften seine Finger 
an dem Bärtchen. — Er wird solange stu- 
dieren, bis alles vorüber ist. Mario, Jung- 
hen, ich habe dir befohlen, langsam zu 
studieren... Wirst du das vergessen? 

Nein, Papa! 

Der Räucherspeck darf nicht lange im 
Koffer liegen. Räucherspeck muß hängen, 
luftig hängen ... Weißt du das, Mario? 

Ja, Mama. 

Ogottogott, wo soll das Kind in Berlin 
den Speck hinhängen und die Salami... 
Oder wirst du alles den Mädchen schen- 
ken, Mario? 

Nein, Mama! 

Aber den Zöllnern, den Strolchen, denen 
mußt du was schenken, hörst du? 

Ja, Papa! 

Die Zigaretten gibst du den Deutschen 
eine Hunderterpackung genügt, muß ge- 
nügen! — Den Unsrigen schenkst du einen 
Napoleon d’or, so einen aus dem Brust- 
beutel. Einen, höchstens einen — verflucht 
nochmal! — Wirst du das verwechseln? 

Nein, Papa! 

Wir sollten ihn doch nicht nach Berlin 
schicken! Wir könnten ihn vielleicht ver- 
stecken. Viele haben sich versteckt... 
Ogottogott, sie pfeifen! Wieso pfeifen sie 
schon? Wirst du auf dich sorgen, ver- 
sprichst du mir das, Mario... 

Ja, Mama! 

Sie pfiffen, weil der Orientexpreß sich 
nun doch in Bewegung setzte, langsam, 


zögernd... Vielleicht wollte er wirklich‘ 


nicht, aber er mußte. 

Sie blieben auf dem Bahnsteig zurück, 
nit vibrierendem Unterkiefer, mit rat- 
losen, nervösen Fingern am Bärtchen.... 
So habe ich sie zum letztenmal gesehen ... 


Und dann kam Berlin im Mai 1944. 

Hätte ich vielleicht gleich umkehren 

sollen? Mit achtzehn ist man neugierig. 
Ich blieb. Drei Monate später, als ich 
genug gesehen hatte, war es zu spät. 
Nach Hause fahren ging nicht mehr. Aus 
den Waffenbrüdern waren Feinde gewor- 
den. Ich kam auch nicht dazu, langsam 
Medizin zu studieren. Auf Berlins Univer- 
sitäten hatten Studenten aus Bukarest 
nichts mehr zu suchen. Jetzt wurde es un- 
gemütlich, und ich wollte nach Hause. 
Aber wie? Der Orientexpreß verrottete 
auf irgendeinem Abstellgleis. Die Front 
hatte längst die Karpathen übersprungen 
und verlief quer durch die ungarische Tief- 
ebene. 
.. Man hielt sich über Wasser. Mit ein biß- 
&en Speck, Salami, Goldmünzen und 
Klavierspielen ging das schon irgendwie. 
Auch noch im November und Dezember 
1944. 

Es gab auch noch Landsleute, und alle 
redeten, hörten, vermuteten, hofften viel. 
Da kamen einige und sagten: Wir sind von 
der Eisernen Garde! Wir fahren jetzt nach 
Hause und halten die Russen auf. Kommst 
du nicht mit, Mario? — Ich begriff das 
nicht so schnell. Seid ihr betrunken, sagte 
ich, ihr wollt die Russen aufhalten? — 
Stell dich nicht so blöde an, Mario, sagten 
sie. — 

Für zwei Goldmünzen haben sie mir den 
Trick. verraten. Du sagst, du bist von der 


Eisernen Garde, klar? Du sagst, du willst 


Vater ist Vorbild 


Nichts wünscht sich der Junge mehr, als eines Tages selbst 
am Steuer zu sitzen. Natürlich kann er noch nicht wissen, 
wie verantwortungsvoll der Beruf des Fernfahrers ist. 


Aber da er in der Schule Verkehrsunterricht hat, versteht 


‚er heute schon die Mahnung und den Grundsatz seines 
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Auf der ganzen Welt rollen mehr Güter 
auf GOODYEAR als ar irgendeinem an- 
derenReifen. Seit 40 Jahren ist dies der beste 
Beweis für die unübertroffene GOODYEAR- 
Qualität. GOODYEAR-Reifen kosten nicht 
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| an das Steongfort-Institut, München 50, Abt. D164 . 
Erbitte unverbindlidi die illustrierte Broschüre 


„LEBENS-ENERGIE” und Aufklärung über die an- 
reuzien G dheitsstörungen: 

— Darmträgheit — Nervosität — seel. Hemmun- 

gen — Schlaflosigkeit — Kreislaufstörungen — 
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Katarrh — Müdigkeit — Rheumatismus. 
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Sie sehen blendend 
aus, Frau Krause! 


Wo waren Sie denn bloß zur 
Kur? Frau Krause schwei 

und lächelt nur. Sie macht 
ja ihre „Kur” zuhause, mit 
dem Zusammenhang ver- 
traut von reinem Blut und 
reiner Haut. Wie blüht sie 
auf! Wie jung, wie wohl 
fühlt jede Frau sich dank 
DARMOL. Ab DM 1.25 in 
Apotheken und Drogerien. 
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Apfelsinen für Ihr Haar? 


Ist Ihnen bekannt, da Apfelsinen ein ganz wertvolles Vitamin gegen Haar- 


. ausfall enthalten: das haarwuchsfördernde Vitamin INOSIT? Wird ‚dieser. 
Stoff nicht in ausreichender Menge aufgenommen, leiden Haarwuchs und 
Stoffwechsel der Kopfhaut. — Sie schützen also Ihr Haar, wenn Sie auch 
von aubßen dieses wichtige Vitamin zuführen — durch Kopfmassagen mit 
dem ‚neuen, inosithaltigen Kolestral-Haarwasser. Kapillarwirkstoffe im 


boden eindringen. Ihr Haar wird gesünder 
und schöner durch 


Kolestral-Haartonikum 


Ytamın Kera!n 


Kolestral-Tonikum sorgen dafür, dafs auch alle Nährstoffe in den Haar- 


Teppicbe 


109° DM Tournay-Teppich Gr. 170/250 

DM 218.50 240/345 147.60 190/300 
iche, Läufer, mra: 

at bis zu 12 Raten. Anker-, Vorwerk-, Kronen- 


TEPPICH-KIBEK ELMSHORN 
Genügt eine? 


Jawohl, eine Kapsel Melabon genügt 
meist zur Bekämpfung starker Kopf-,Leib- 
und Rückenschmerzen, weil Melabon zen- 
trol und peripher schmerzbefreiend 
wirkt. Auch Maogenempfindliche vertro- 

gen es. Packung 75 Pfennig in Apotheken. 


vertreibt 
den Schmerz 


Gratisprobe vermittelt gern Dr. Rentschier & Co. Laupheim N 1 


Fritz ausgerutscht..... 


Ganz erschüttert ist Eva— Fritz heult. Kein 
Wunder: beide Knie weit aufgerissen. Aber 
was Evchen beim Wundliegen hilft, hilft 
auch Fritz bei aufgescheuerten Knien: 
Penatencreme drüber — das kühlt und be- 
ruhigt und gibt rasch neue Haut. Penaten- 
creme — von 50 Pfennig an — in allen 


Apotheken und Drogerien. 


PENATEN 
Penatenpuder Penatenöl 


die Russen aufhalten und im Hinterland 
Schienen sprengen, klar? — Wo ist für uns 
das Hinterland? — Zu Hause, sagte ich. — 
Wenn du Glück hast, wird man dich in 
ein Flugzeug stecken und über die Front 
ins Hinterland fliegen, gratis. 

Ich meldete mich freiwillig, um die Rus- 
sen aufzuhalten, und da schickten sie mich 
aber zuerst ins Lager ‚Waldburg'’ bei 
Erkner, östlich von Berlin. Dort fragte 
man mich: Kannst du was? — Ich sagte: 


Ja, Klavierspielen. — Das ist gut, sagten ° 


sie, aus dir machen wir einen prima Fun- 
ker. Du wirst dann aus dem feindlichen 
Hinterland Nachrichten herüberfunken. 
Sie machten aus mir einen prima Fun- 
ker. Drei Monate dauerte das. Wecken — 
Unterricht — Essen — Geländeübung mit 
Sprengkörpern und Sabotagegeräten — 
Essen — Schlafen. Tagaus, tagein, wie im 


tiefsten Frieden. Wenn wir nicht gerade . 


Sprengübungen machten, hörten wir die 
Kanonen der Russen und die Bomben auf 
Berlin. 

Dann haben sie mich als prima Funker 
in eine Uniform gesteckt und nach Süden 
geschickt. Nach Pertisau am Aachensee. 
Frontaufklärungsleitstelle Südost. 

Am 20. April war ich dort angekommen. 

Die wollten mich gar nicht mehr haben; 
sie sagten, ich solle mich zum Teufel sche- 
ren, kein Flugzeugführer sei so blöd und 
flöge jetzt noch tausend Kilometer übers 
feindliche Hinterland, nur um mich zu 
Hause abzuliefern. 
Das war zu verstehen. Sie mußten mich 
dann aber doch in Pertisau behalten, denn 
ich bekam eine jämmerliche Grippe. Was 
sollten sie mit mir machen? Sie ließen 
mich auf einem Feldbett den ganzen Tag 
schlafen und gaben mir Chininpräparate 
zu schlucken. 

Einer dieser Herren war besonders 
freundlich. Er erkundigte sich täglich nach 
meinem Zustand. Langsam kam ich zu 
Kräften. Er fragte, ob ich schon gehen 
könne, die Amerikaner seien in der Nähe. 

Ich sagte: Na und? 

Er sagte: Wenn sie dich in dieser Uni- 
form erwischen, hängen sie dich auf. 

Ich hatte aber keine andere. 

Schon in der nächsten Nacht weckte 
mich der freundliche Herr. Die Amis kom- 
men, flüsterte er, als stünden sie bereits 
vor der Tür. Alle anderen von der Dienst- 
stelle waren offenbar schon fort, oder er 
hatte vergessen, die anderen ebenfalls zu 
wecken. Ich kümmerte mich nicht viel 
darum. Ich war froh, daß er mich nicht 
vergessen hatte. Wir wanderten in die 
Nacht hinein und schleppten eine ziemlich 
schwere Kiste mit. Er hatte noch einen 
gewaltigen Rucksack am Rücken. In der 
Kiste befanden sich die Karteikarten, die 
Namen sämtlicher Agenten und Sabo- 
teure, erklärte. er einmal. Diese Kiste 
dürfe den Amis unter keinen Umständen 
in die Hände fallen, sonst kämen alle an 
den Galgen. Auch ich. 

Er gab mir zu essen, er gab mir Ziga- 
retten und versprach mir einen schönen 
Zivilanzug. Wir wanderten nachts durch 


. die Wälder und schliefen tagsüber im Ge- 


büsch. Immer, wenn mir die Kiste zu 
schwer wurde, sagte ich: Verflucht noch- 
mal, verbrennen wir doch endlich den 
Schmutz. 

Er sagte: weiter! 

So ging es acht oder zehn Tage lang. 

Eines Tages kamen wir an einen See, 
der lag mit einem Zipfel mitten im Wald. 
Rn sagte er, hier versenken wir diese 

te. 


Wir warteten die Nacht ab, dann kam 
er mit einem Boot, wir luden die blöde 
Kiste auf, ruderten ein Stück hinaus in den 
See und dann — schwupp, weg war sie. 

Am Waldufer dieses Sees war auch eine 
kleine, verfallene Hütte. Sie war unbe- 
wohnt und wir schliefen darin zum ersten- 
mal nach langer Zeit unter einem Dach. 
Am nächsten Morgen wollte er ins Dorf 
gehen, um Lebensmittel zu organisieren 

Ich habe ihn nicht wieder gesehen. 

Zwei Tage wartete ich in der Hütte. Darm, 
in der Abenddämmerung, ruderte eine 
junge Frau in einem Boot über den See 
und legte vor der Hütte an. Sie hieß Bar- 
bara.“ 

„Und diese Barbara ist die Frau dieses 
Herrn Ulrich Muthmayer?“ fragte Fränzi. 

„So ist es. Und in diesem See liegt die 
Kiste“, sagte Mario. „Jetzt weißt du, 
warum wir plötzlich so begeisterte Sport- 
taucher geworden sind.“ 

„Gut. Aber was befindet sich nun wirk- 
lih in der Kiste“, wollte Fränzi wissen. 

Das könne vorläufig freilich niemand 
wissen, erwiderte Mario. Er habe die 
ganze Geschichte vor ein paar Wochen 
Adalbert sorglos erzählt, worauf der förm- 
lich explodiert sei. Die Kiste müsse un- 
bedingt gefunden werden, kein Mensch sei 
so-verrückt, um Karteikarten zehn Tage 
durch die Wälder zu schleppen. Die Brüder 
hätten für ihre Agenten im Ausland in 
rauhen Mengen Gold und Juwelen ver- 
braucht. Der Rest läge in der Kiste am 
Grund des Kleinen Mondsees. _ 

„Jetzt versteheich nurnoceines nicht“, 


“ sagte Fränzi nachdenklich, „warum hat 


der freundliche Herr, dem du die Kiste ge- 
schleppt hast, den Schatz nicht schon längst 
gehoben. Worauf wartet der noch?" 

„Das weiß ich allerdings nicht“, ant- 
wortete Mario ein wenig entmutigt. „Es 
könnte natürlich sein, daß er sie schon 
längst herausgefischt hat, es könnte aber 
genausogut sein, daß er bisher nicht dazu 
gekommen ist. Vielleicht wurde er an die 
Russen ausgeliefert, vielleicht ist er hier 
eingesperrt, oder er ist tot, oder krank, 
oder er kommt womöglich morgen ...“ 

„Immerhin“, stellte Fränzi fest, „die 
Chancen stehen für euch ganz günstig.“ 

„Fränzi, liebe, kleine Fränzi, du mußt 
sagen: die Chancen stehen für uns ganz 
günstig. Die Hälfte meines Anteils schenke 
ich dir und dem Kind... oder — willst du 
es dir nehmen lassen?” 

Sie saßen dicht nebeneinander auf dem 
treibenden Boot, Hand in Hand, wie ein 
glückliches Liebespaar, nur — sie schmie- 
deten keine gemeinsamen Zukunftspläne. 

Er ging auf seinen Platz zurück und griff 
nach den Rudern. „Versprich mir, Fränzi*, 
sagte er wie beiläufig, „versprich mir, daß 
du die Kiste vor niemandem erwähnst.... 
und auch das Kind nicht, glaube mir, es 
ist besser so...“ 

„Aber wir beide, Mario, wir reden doch 
noch einmal darüber...“ 

* 


Barbara erwachte an diesem Sonntag 
erst gegen Mittag aus einem unguten, von 
wirren Träumen zerrissenen Schlaf. Ihre 
Glieder waren bleischwer, sie fühlte sich 
zerschlagen und gerädert, und wenn sie 
an die vielen Menschen dachte, deren 
Blicke, Fragen und Gerede sie ertragen 
und erwidern mußte, sobald sie ihre vier 
Wände verlassen hatte, wurde ihr ganz 
flau zumute. Wie vor einer Prüfung, 
sagte sie sich, wie nach einem geschwänz- 
ten Schultag, wenn man das Klassen- 
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zunmer betritt und sich den mißtrauischen, 
höhnischen, schadenfrohen, wissenden 
Augen aller stellen muß... 

Umständlich und unentschlossen zog sie 
sich an, als ob sie dadurch eine Entschei- 
dung hinausschieben* könnte, und ging 
dann schließlich hinaus auf den Flur. Sie 
begegnete niemandem. Siedend heiß er- 
innerte sie sich, daß sie hier vor knapp 
zwölf Stunden auf Zehenspitzen davon- 
geschlichen war. Die Tür zu Ulrichs Zim- 
mer war geschlossen. 

Unten in der Vorhalle saß die vier- 
köpfige Familie Stempel aus Düsseldorf in 
Erwartung des Mittagessens. — Heır- 
liches Wetter heute — — Ja — — Hoffent- 
lich bleibt's so — — Ja, hoffentlih — — 
Ob man im See schon baden kann? — — 
Versuchen Sie's doch mal — — Heute 
mittag gibt's Spargel, ganz frisch, ganz 
zart — — Ja, immer noch sündhaft teuer. 

In der Rezeption stand Toni. Der wort- 
kargste Mensch der Welt und zugleich der 
liebenswürdigste. Ein Phänomen, diese 
stumme Liebenswürdigkeit. 

„Was Neues, Toni?* 

Er zuckte bedauernd die Achseln. Es tat 
ihm leid, nichts Neues melden zu können, 
es hätte ihm aber auch leid getan, wenn 
etwas Neues zu melden gewesen wäre. 
Ganz nach Wunsch. 

Da sah Barbara, wie Mario über den 
Rasenplatz vom Seeufer heraufkam. 
Neben ihm ein junges Mädchen. Roter 
Plissee-Rock, weiße Bluse. 

„Ein neuer Gast, Toni?“ 

„München“, sagte er, begleitet von einer 
Geste der Hände, die ausdrückte: bleibt 
einen Tag, wohnt Mansarde, unbedeutend, 
aber nett, kein Wort darüber zu verlieren. 
„Fräulein Franziska Büttner“, sagte er 
noch, weil es dafür keine stumme Aus- 
drucksmöglichkeit gab. 

Barbaras Augen folgten den beiden. Sie 
betraten die Terrasse, Mario warf seinen 
Rock über eine Stuhllehne, winkte dem 
Ober und setzte sich neben das Mädchen. 

Barbara ging langsam hinaus auf die 
Terrasse. Vor zwei, drei Tischen blieb sie 


stehen und wechselte mit den Gästen ein 


paar Worte. 


Dann stand sie vor Mario, gab Fränzi 


die Hand, sagte irgend etwas und hörte 
Marios belegte, stockende Stimme. Eine 
Bekannte aus München, sagte er, sie wolle 
sich einmal ‚Felicitas ansehen, weil sie 
durch ihn davon gehört habe... 

Barbara hörte nicht, was er sagte, son- 
dern wie er es sagte; sie spürte seine Ver- 
legenheit und wartete doch auf ein win- 
ziges, an sie gerichtetes Zeichen der Ver- 
trautheit, des Einverständnisses, und wenn 
es nichts anderes gewesen wäre, als eine 
flüchtige Berührung des Armes... 

Nichts kam. Sr 


Barbara traf Ulrich erst gegen Abend. 
Daran war nichts Außergewöhnliches, 
denn es kam häufig vor, daß er zum 
Mittagessen nicht erschien. Es, ist auch 
schon vorgekommen, daß er tagelang weg- 
geblieben war, ohne sich vorher zu ver- 
abschieden und ohne hinterher lange Er- 


klärungen abzugeben. 


Er saß auf einem Sofa in ihrem Zimmer . 


und schien auf sie gewartet zu haben. 

„Du siehst abgespannt aus, Barbara“, 
sagte er. Und schon diese harmlose Be- 
merkung alarmierte alle ihre Nerven. Sie 
fühlte‘ sich in die Enge getrieben, allein 
schon durch seine überlegentuende, mas- 
sive Gegenwart. 

„Fühlst du dich nicht wohl“, fragte er 
beiläufig, „oder hast du Ärger mit diesem 
Laden?“ 

„Ach wo“, sagte sie kurz, „ich bin nicht 
ganz gut beieinander... Das ist alles.“ 

„Liegt vielleicht am Wetter, am Föhn, 
seit Tagen schon... Nachts kann man 
kaum schlafen.“ 


Barbara erwiderte nichts darauf. Sie 


wartete nur. Wie ein gestelltes Wild, das 
keinen Ausweg mehr sieht. 
„Heute nacht war hier aber auc ein 
Betrieb wie in einem Spukschloß....“ Er 
steuert also direkt darauf zu, dachte sie. 
Wenn er sie beobachtet hat und sie jetzt 
zur Rede stellen wollte, bitte, sie war 
bereit. Nichts würde sie ableugnen. 


Aber da schwenkte er plötzlich ab. „Ih 


habe heute den Wagen zur Reparatur ge- 
bracht. Gestern hatte ich einen kleinen 
Unfall, du weißt... beide Scheinwerfer 
sind kaputt. Tut mir leid...” 

„Was tut dir leid“, sagte sie scharf. 

„Der Unfall. Was sonst, Barbara?“ 

Sie schwieg, aber er schien auch nicht 
auf eine Antwort zu warten. Denn als sie 
in der Nähe des Sofas vorbeikam, zog er 
sie am Arm zu sich herunter und hielt ihr 
einen Zettel vor die Augen. 

„Was hältst du davon?” sagte er ruhig. 
Je hoffe, das ist eine Überraschung für 

; 
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ADLER-KÄSE-CREME — eine wohl ausge- 
wogene, innige Verbindung von ausge- 
wähltem Feinkäse, mit guter Butter und frischer 
Sahne, ist eine Delikatesse für Feinschmecker. 
Schon beim Aufstreichen merken Sie an dem 
feinen Glanz, wie butterzart und sahnig die 
hochwertige und darum so wohlschmeckende 
ADLER-KÄSE-CREME ist. 


Überzeugen Sie sich doch einmal selbst, wie 
köstlich ADLER-KÄASE-CREME schmeckt! 


.... die Qualitätsstufe 
eines Markenkäses. Sie 
können es auch! Achten 
Sie doch einmal auf die 
Fettprozente, die laut 
Gesetz auf jeder Käse- 
Packung angegeben 
sind. 


60% 


‚ist die höchste Stufe, und 
nur besondere Spitzen- 
sorten, wie zum Beispiel 
Käse-Creme, dürfen 
diese hohe Auszeich- 
nung tragen. 


Alle ADLER-Sorten haben 60°], Fett i.T. 


Alle ADLER-Sorten sind Käse 
Das ist ein echter Beweis für Qualität! 


-Creme 


= FEINER KASE + GUTE BUTTER + FRISCHE SAHNE 


kung durch „de Lou”-Herren bzw. 
Frauen-Tonikum i Best. angeb.!) 
Nachn. o. Vorausz. 

CHEM. FABRIK THOMAS BAD HONNEF DA A 


Deutschlands größter J A 6 
ROBERT GELLERKG G 


Alle beliebten MARKEN- 
und preiswerte SPEZIAL- 


ISMEN-FELDSTECHER 


weltbekannte Original-Präparat seit 20 Jahren! Das hervorragende Spe 
Kosmetikum zur Vollentw. u. Formenschönheit. Von viel. Ärzten des In- u. Auslandes 
empfohlen. Fragen Sie Ihren Arzt! Unzählige begeist. v. notariell beglaubigte Dank - 
schreiben. Garant. unschödl. Pk. 4,50, Kur-Dopp. Pk. 7,50 u. Porto, vollkommen diskr. 
Versand. (angeb. ob Präp.V zur Vollentw. od. Präp. F zur Festig.) Jilustr. Prosp. gratis. schlägen 
für Ärzte Arzt-Literatur). Herstellung unter fachärztl. Kontrolle und unter Aufsicht Gestaltung 


unseres Dr. chem. Vorsicht vor Nachahm 


ungen durch minderwertige Mittel. 
Achten Sie auf die Goldmed. u. genau auf den Namen Ultraform, nur echt vom FACKELVERLAG STUTTGART.N 868 


durch unsere Phono-Bücerbar 


Verlangen Sie bitte kostenlos 
und unverbindlich 


BEWERTET 


Abt. Fackelmöbel 
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Bezugsquellennachweis durch die 
JUBO-Schuhfabrik, Hauenstein/Pfalz und Kronberg/Taunus 


Das 


Jeizt immer 
so gut rasiert. .\ 


Auch Sie können so 
gut rasiert sein, wenn 
Sie täglich Palmolive- 
Rasiercreme benutzen. 
Sie rasiefen sich damit 
gründlich sowie haut- 
schonend und schnell. 


kein Wunder. Du selbst 
hast mir doch Palmolive- 
Rasiercreme mitgebracht 


1. Palmolive-Rasiercreme schont mit ihrem Giyzeringehalt Ihre 
Haut, pflegt sie zugleich und beugt jedem Hautreiz vor. 


2. Palmolive entwickelt so schnell ergiebigen Schaum, daß Sie zum 
Rasieren nur wenig Zeit brauchen, auch mit kaltem Wasser. 


3. Palmolive-Rasiercreme ist die meistgekaufte Rasiercreme der Welt. 


Für Freunde einer Rasiercreme, die den Ge- 
brauch des Pinsels überflüssig macht, jetzt 
auch PalmoliveRasiercreme ohne Pinsel. 


RRSER- RENTE 


Normaltube DM —,85 
Große Tube DM 1,40 
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Hotels stößt Henny Porten auf Emmy 

Sonnemann, die Freundin von Göring. 
Die spricht sie an. Wie geht es Ihnen, 
meine liebe Frau Porten?“ 

„Ich bin sehr unglücklich.“ Als Emmy 
die Gründe dafür hört, sagt sie: „Ich 
wußte von alledem nichts. Es muß etwas 
geschehen. Sie bekommen Nachricht.“ 

Ein paar Tage später wird Henny Por- 
ten zu Göring zum Tee geladen. Göring 
sagt ihr, daß er schon als Leutnant im 
ersten Weltkrieg ein großer Verehrer 
ihrer Kunst gewesen sei. Dann: „Mit 
ihnen muß eine Ausnahme gemacht wer- 
den; eine Frau, die so viel für den deut- 
schen Film getan hat!“ 

Ein paar Tage später wird sie wieder 


IE Fahrstuhl des Hamburger Atlantic- 


zu Göring bestellt. „Ich habe mit dem 
Führer gesprochen. Ihr Mann ist doc 
Halbjude?“ 

„Nein, nach den Gesetzen des Dritten 
Reiches ist er Volljude.“ 

Göring macht ein unglückliches Gesicht. 
„Ach, um Gottes willen. Der Führer hatte 
mir nämlich versprochen, Ihrem Mann den 
Reichsbürgerbrief zu geben. Unter diesen 
Umständen geht es natürlich nicht. Aber 
ich werde wenigstens dafür sorgen, daß 
Sie arbeiten können. Der Film untersteht 
zwar eigentlich Goebbels, aber wir wollen 
sehen...“ 

Tatsächlich schließt das Deutsche Licht- 
spielsyndikat vier Wochen später einen 
Vertrag mit Henny Porten. Aber Goeb- 
bels, wütend, daß Göring sich eingeschal- 


Auch das gab's nur einmal, nämlich, daß eine Braut nach vollzogener Trauung mit „deutschem 
Gruß“ aus der Kirche trat. Die Braut ist die Schauspielerin Emmy Sonnemann. Wegen ihr machte 
Göring einen Untolentierten zum Intendanten: des Berliner Staatsschauspiels, wegen ihr verbrannte 


sich Heinrich George den Mund. Immerhin versuchte die Sonnemann, der Henny Porten zu helfen, die 
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t Riesstzählt die Geschichte der 
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tet hat, sorgt dafür, daß man ihr nur ein 
paar Statistenrollen anbietet. Als sie ab- 
lehnt, läßt Goebbels ihr mitteilen, er 
könne sie nicht mehr beschäftigen. 


Der Fall Albers 


Albers steckt in ähnlichen Schwierig- 
keiten wie Henny Porten. Die Frau, mit 
der er seit vielen Jahren zusammen lebt, 
die Tochter des bekannten Schauspielers 
Eugen Burg, ist „rassisch“ nicht tragbar — 
wenigstens nicht für Goebbels. Zu einem 
Regisseur, von dem er weiß, daß er 
Albers alles wiedererzählen wird, sagt er: 
„Es macht mich geradezu krank, daß die- 
ser blonde blauäugige Mann, das Ideal 
so vieler deutscher Frauen, mit einer 


durch ihre Ehe mit einem „Nichtarier‘“ in Un- 
gnode gefallen war. Am 20. April 1935 heiratete 
Hermann Göring Emmy Sonnemann imBerlinerDom. 
Hitler (rechts im Hintergrund) war Trauzeuge 


Fragen Sie Ihren Reifenfachmann 
immer nach DUNLOP-Reifen! 


„Ich möchte immer möglichst sicher gehen. Früher mußte ich be- 
fürchten, ein Reifen könnte platzen. Jetzt weiß ich - es kann nichts 
passieren. Die nahezu verdoppelte Lebensdauer fällt auch ins 
Gewicht. Erstaunlich, daß der Reifen auch bei 120 bis 150 km/h 
und nur 1,7 atü Luftdruck kaum warm wird. Die herrlich bequeme 
Reparaturmöglichkeit lernt man erst im Ernstfall richtig schätzen.“ 


DUNLOP 


Welterfahrung im Reifenbau 


Schnell wie im 
Handumdrehen 


N: Reifenflicken! Ein Kinderspiel bei dem 
schlauchlosen DUNLOP TUBELESSI 
3 Schneller als ein Loch im Strumpf 

N flickt man jetzt solch einen Reifen. 
Und ohne die Decke abzunehmen, 
ohne sich auch nur die Hände schmut- 
zig zu machen. Aber vor allem gibt 
der DUNLOP TUBELESS beim Fahren 
ein Gefühl absoluter Sicherheit. Immer 
mehr Kraftfahrer vertrauen sich ihm 
an. Herr Zerener aus Rothenburg ob 
der Tauber fährt DUNLOP TUBELESS, 
seit es diesen Reifen gibt und urteilt 
so: 


-mit dem bewährten B5-Profil 
beweist er überzeugend: 
Nie zuvor war Autofahren 
so sicher wie jetzt! 
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RADFAHREN | 


Jugend-Räder. Kinderfahrzeuge.Moped 
AbFabrik.Große Auswahl, günstige 

Preise. Farbkatalog kostenlos. 
E.& P STRICKER: Fahrradfabrik 
BRACKWEDE-BIELEFELD 13 


Die weltberühmte HOHNER 
‚Alle Musik-Instrumente 

12 Monatsraten 


LINDBERG 
Größter HOHNER Versand 
München 15,Sonnenstr. 36 


Ein exquisiter Vermuth aus der ältesten Vermuth-Kellerei Turins. Nun 
endlich auch in Deutschland! 2 
Wegen seiner Qualität wird der Carpano von den Italienern - sie sind ja 
SEIT 1786 für ihre Aperitife bekannt - bevorzugt getrunken. 


VERTRETER: Joh. Uhle, Hamburg 1, Mohlenhofstraße 3—5 
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HEINZELMANN ORCHIDEE 


BADEANZUGE 


unterstreichen Ihren persönlichen Charme 


und bringen Ihre Figur vorteilhaft zur Geltung. 
Modelle mit internationalem Chic und auserlesene Dessins machen 
Frauen im Heinzelmann Orchidee Badeanzug mit zu den Schönsten am Strand. 


Lassen Sie sich unseren Bade-Katalog 1956 und die neuesten Heinzelmann Orchidee Modelle in den führenden Mode- und 
Sportgeschöften vorlegen. 
Alleiniger Hersteller: 


ORCHIDEE-GESELLSCHAFT m.b.H. AUGSBURG 


Füz jeden Arm 
und jede 


UHRARMBAND 
dehnbar - verschlußlos 
bewährt und unerreic 


Erhältlich in „Goldanker"- Walzgold- 
Doublee, Edelstahl und in 14 Kt. Gold 


in allen guten Fachgeschäften. 


Zeigt her Eure Füfse... 


In hauchzarte Perlons 
und elegante Sandaletten 


gehören wohlgepflegte Füße. 
Vieltausend Frauen wissen es: 


AND 


gibt schöne und gesunde Füße x 


Kquch in der Tube als Gehwol-Balsam 
In Apotheken, Drogerien und Fachgeschäften 1,05 , 1,50 
und Sprühflasche 2,50 Gehwol- Balsam- Tube 1,20 

An Gehwol-Fabrik Lübbecke 522 / Westf. 
Name u. Anschrift: 


Schicken Sie mir kostenlos je eine Probe 


f Ausschneiden und einsenden: 
Gehwol-Flüssig und Gehwol-Balsam 


Jüdin zusammenlebt!“ Und er fügt hinzu: 
„Sagen Sie Herrn Albers, er soll meine 
Geduld nicht mißbrauchen.” 

Der Regisseur heuchelt, daß er nicht 
wisse, wovon der Propagandaminister 
rede. 

Der kleine Goebbels wird ungeduldig. 
„Er muß sich von Frau Burg trennen! So- 
fort! Wenn ich sein Freund wäre, würde 
ich ihm das sagen.“ 

Noch am gleichen Abend hört Albers, 
was Goebbels gesagt hat. Er wird so 
wütend, daß es einen Augenblick scheint, 
als wolle er den Tisch, an dem er sitzt, 
mit der bloßen Faust zertrümmern. „Sagen 
Sie Herrn Dr. Goebbels, er soll sich um 
seine eigenen Angelegenheiten kümmern! 
Ich lasse mir in mein Privatleben nicht 
hineinreden!” 

Der Regisseur hütet sich, eine solche 
Botschaft weiterzutragen. Übrigens hat 
Albers das wohl auch nicht so ernst ge- 
meint. Und als sich seine Wut gelegt hat. 
meldet sich ein anderes Gefühl in ihm. Er 
hat Angst; Angst nicht für sich, sondern 
für die Frau. Und eine ganz allgemeine, 
schwer faßbare Angst vor der Zukunft. 

Was hat Goebbels über ihn gesagt? „Es 
macht mich geradezu krank?“ Es macht ihn 
krank? Aber wenn er selbst eine Frau 
wollte — und in dieser Beziehung ist sein 
Appetit ja unersättlich —, interessiert es 
ihn wenig, ob es sich um eine „deutsche“ 
Frau handelt oder nicht — wie sich bald 
herausstellen soll. 


Wahnsinn ohne Methode 


Man kann ein halbes Jahr, nachdem 
Hitler an der Macht ist, noch immer nicht 
sehen, worauf Goebbels nun eigentlich 
hinaus will. Henny Porten und Hans 
Albers haben Schwierigkeiten wegen 
ihres Privatlebens. Das „Testament des. 
Dr. Mabuse“ bleibt verboten und der be- 
rühmte „M“-Film soll, wie das Propa- 
gandaministerium unter der Hand ver- 
breiten läßt, nicht gespielt werden, wird 
aber erst im Sommer 1934 offiziell ver- 
boten. Übrigens wird ein paar Jahre 
später auch die „Frau im Mond“ verboten 
werden, als nämlich Hitler den Auftrag 
gibt, mit Raketen zu experimentieren und 
Professor Oberth, der Verfasser des Buches 
„Die Möglichkeit der Weltraumfahrt“”, der 
Fritz Lang beraten hat, sich nach Peene- 
münde zurückzieht, wo er viele, viele 
Jahre später die Herstellung der V 2 kon- 
trollieren wird... 

Auf der einen Seite also Zensur auch 
von längst gespielten Filmen, und Zensur 
des Privatlebens. Auf der anderen Seite 
ist es möglich, daß Ludwig Berger einen 
Operettenfilm, den „Walzerkrieg”, in 
Babelsberg drehen kann. Weiß denn 
Goebbels nicht... Auf jeden Fall läßt 
man Berger in Ruhe. 

Der „Walzerkrieg“, der in drei Versio- 
nen gedreht wird, ist die Geschichte der 
Fehde zwischen dem Wiener Walzerkönig 


Eine Ehe im Schatten mußte Henny Porten 
- wie so viele ihrer Kollegen - mit ihrem Mann 
Dr. von Kaufmann führen, nachdem Hitler an die 
Macht gekommen war. Die Porten wurde nicht 
mehr beschäftigt, weil ihr Mann „Nichtarier“ war 


Saison in Kairo - als dieser Film in Ägypten 
gedreht wurde, ahnte Renate Müller noch nichts von 
derDunkelheit, dieüber Deutschland heraufgezogen 
war. Als sie dann heimkam, begann das Verhängnis 


BR 


Liebling der Götter war noch ein Film, den Erich Pommer für die Ufa produzierte, ehe er Deutsch- 
land verließ. Drei Götterlieblinge auf einmal sehen wir hier auf diesem Foto: rechts Emil Jannings als 
Winkelmann, links Hans Moser als sein Diener, in der Mitte Renate Müller als Agathe. 
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Joseph Lanner und seinem Konkurrenten 
Johann Strauß. Das Drehbuch hat noch 
Robert Liebmann geschrieben, kurz bevor 
er in die Emigration ging, aber sein Name 
darf auf dem Programm nicht mehr er- 
scheinen... Es ist eine nicht gerade be- 
sonders einfallsreiche Geschichte, die da 
erzählt wird, die teils in Wien, teils am 
Hof der jungen Queen Victoria in London 
spielt. ; 

P Abe die Direktoren der Ufa tippen ganz 
richtig. In dieser aufgeregten Zeit — schon 
gibt es Konzentrationslager, Verhaftungen 
am laufenden Band, schon sind alle Par- 
teien aufgelöst, mit Ausnahme der einen 
— wollen sich die Leute zerstreuen, wol- 
len die Leute zwei Stunden hübsche Melo- 
dien hören und hübsche Menschen sehen. 
Und wer könnte einen Walzertraum mit 
leihterer Hand zaubern als Ludwig 
Berger? 

Manchmal sieht es aus, als ob der Film 
nie zu Ende gedreht würde. Es sammeln 
sich plötzlich allzu vieleBraunhemden und 
Schwarzuniformierte in Babelsberg an. 
Aber es handelt sich niemals um Berger, 
der in Ruhe seinen Film zu Ende drehen, 
schneiden und mischen kann. In Ruhe? 
Ja, er ist ganz der alte geblieben, der 
Ausbruch des Dritten Reiches hat nicht 
den geringsten Eindruck auf ihn gemacht, 
er verspürt keine Angst. Er schreit die 
Schauspieler an wie eh und je, beschimpft 
sie, ist unausstehlich, und holt so das 
Beste aus ihnen heraus. 

Die Premiere des „Walzerkrieg“ findet 
am 4. Oktober im Ufa-Palast am Zoo statt. 
Nicht einmal der „Völkische Beobachter” 
hat an dem Film etwas auszusetzen. Und 
die Hauptdarsteller werden immer wieder 
auf die Bühne gerufen: Willy Fritsch, 
Adolf Wohlbrück, Paul Hörbiger — und 
Renate Müller. 


Ein gewisses Fräulein Müller 


Es ist an der Zeit, von Renate Müller 
zu sprechen, der blonden jungen Schau- 
spielerin, die schon seit der „Privatsekre- 
tärin“ einer der großen Stars der Ufa ist. 

Nur einige wenige wissen, daß Renate 
Müller ein todunglücklicher Mensch ist. 

Renate soll ein häßliches Kind gewesen 
sein. Es ist schwer, sich das vorzustellen. 
Aber die Familie, die es schließlich wissen 
muß, behauptet es. So häßlich, daß eine 
mehr oder weniger wohlmeinende Tante 
Anna, von der Lesewut der Zehnjährigen 
beeindruckt, erklärte: „Ein Glück, daß 
Renate wenigstens klug ist. Sonst würde 
sie es mit der Stupsnase einmal sehr 
schwer haben im Leben.” 

Die Stupsnase wuchs sich aus. Renate 
wurde ein bildhübsches Mädchen. Schon 
mit fünfzehn und sechzehn war sie die 
Sensation der Bälle in Danzig, auf die der 
Vater, Chefredakteur einer dortigen Zei- 
tung, sie mitnahm. Trotzdem kam es ihr 
nicht in den Sinn, mit dem hübschen Ge- 
sicht und ihrer außerordentlich reizvollen 


1930 entstand dieser Film, bei einer Ufa also, in 
deren Spielplan keiner dreinredete. Nur Hans 
Moser lebt noch von den Dreien. Er ist jetzt 76 


Die Augen 


Os auf dem Brot oder in Käsegerichten - 

immer genießen Sie mit jeder Ecke Velveta den 
vollen Gehalt der Milch. Denn zum edlen Chester- 
Rahmkäse und der guten Butter kommen noch die 
wertvollen Aufbaustoffe der Milch, die sonst bei 
der Käseherstellung verlorengehen. Durch ein von 
Kraft erfundenes Verfahren gewinnt Velveta all die 
Vorzüge, die ihn zur meistgekauften Käsemarke 

der Welt machten: Streichzart wie Butter, 
wundervoller Wohlgeschmack und leichte 
Verdaulichkeit. Velveta ist also mehr als Käse - 
ein Nahrungsmittel von höchstem Wert! 
Verlangen Sie darum ausdrücklich 


« 


Postfach B 16 


essen mit... 


Das Rezepthefl „Wenn wir 
Gäste haben“ erhalten 

Sie kostenlos vom Krafi- 
Beratungsdienst,Lindenberg/ Allgäu, 


‚Es macht Ihnen nicht viel Mühe, 
eine so appetitlihe VELVETA- 
Platte herzurichten. Nehmen Sie 
dazu ein paar Tomaten, Radies- 
chen oder Gürkchen und - ein 
bißchen Phantasie. Sie werden 
sehen: Es schmeckt noch besser. 
Guten Appetit! 
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Viermal Heinrich George. Von diesem großen 


ieler, dessen Persönlichkeit von Tragik 


umwittert ist, wird in der nächsten Fortsetzung die Rede sein. Er soll die Hauptrolle in dem Propagand.- 
film „Hitlerjunge Quex‘' spielen. Links sehen wir George als König von Württemberg in dem Film 
„Friedrich Schiller‘ (1940), daneben kurz nach 1918 auf westpreußischen Wanderbühnen, dann in 
dem Stummfilm „Zwischen Morgen und Morgen‘ und — ganz rechts - in jungen Jahren als Romeo 


Figur Karriere zu machen. Sie wollte, wie 
ihr Vater, in den Journalismus gehen. 

Gelegentlich sang sie auch. Irgerid 
jemand meinte, sie habe Talent. Die Tra- 
gödin des Danziger Stadttheaters wurde 
herbeizitiert. Schon nach wenigen Stunden 
äußerte sie sich entzückt: „Renate wird 
eine große Karriere als Opernsängerin 
machen.” 

Der Vater zur Tochter: „Erst mach mal 
dein Abitur!” 

Berlin 


Der Vater wird nach Berlin geholt. Es 
ist 1924. Die Inflation ist vorüber. Deutsch- 
land hat neuen Auftrieb, Berlin ist nicht 
nur der Mittelpunkt Deutschlands, son- 


dern Europas. Theater, Kinos, Konzertsäle 
sind ausverkauft. Das Leben pulsiert. 


Renate will mit dabei sein. Jede Stunde, 
die sie noch in der Schule verbrächte, wäre 
verloren. Irgendwie macht sie das dem 
Vater auch klar. Der hat nur eine Bedin- 
gung: „Du mußt Stenographie und Schreib- 
maschine lernen!” Sie lernt Stenographie 
und Schreibmaschine. Aber die Hauptsache 
bleiben doch die Gesangstunden. 

Ein Bekannter äußert: „Wenn Renate 
zur Oper geht, müßte sie doch auch eine 
gewisse schauspielerische Ausbildung 
haben.“ 


Beziehungen machen es möglich, daß 


‚Renate in die Max Reinhardt-Schule auf- 


und 


Kostwechsel 


sind zunächst nicht immer eine Wohl- 
tat. Das haben schon viele erfahren 
müssen, wenn sie auf Reisen oder im 
Urlaub nicht schlafen konnten und 
vielleicht gar nervöse Herz- oder Ma- 
genbeschwerden bekamen. Deshalb 
gehört in die Reiseapotheke der echte 
KLOSTERFRAU MELISSENGEIST. 
Seine natürliche Heilkraft lindert sol- 
che Beschwerden meist erstaunlich 
rasch. Und auch deshalb sagt man mit 
Recht: er sollte überall stets griff- 
bereit sein! 


Aber achten Sie beim Einkauf in Apo- 
theken oder Drogerien stets darauf, 
daß Sie auch den echten 
KLOSTERFRAU MELISSENGEIST 
erhalten: in der blauen Packung mit 
den 3 Nonnen. Die genaue Gebrauchs- 
anweisung liegt bei. 
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genommen wird. Und während der harten 
Arbeit dort wird ihr langsam klar: sie will 
gar nicht zur Oper, sie will zum Schau- 

iel. 
Pin Jahr Provinz. Ein paar Monate win- 
zige Rollen am Berliner Lessingtheater. 
Dann eine Sonntagvormittag-Vorstellung 
der „Jungen Bühne“, die noch nicht ent- 
deckte und daher noch nicht gespielte 
Autoren aufführt. Die Autoren bleiben 
übrigens auch nach diesen Aufführungen 
unentdeckt und weiterhin ungespielt. Und 
das ist gut so, 

Renate bleibt nicht unentdeckt. In einem 
Stück, in dem es ziemlich blutschänderisch 


zugeht und das nie ganz zu Ende gespielt - 


wird — denn das teils entrüstete, teils 
amüsierte Publikum veranstaltet ein Pfeif- 
konzert, gegen das nicht mehr aufzukom- 
men ist —, sieht sie Berlins berühmtester 
und berüchtigster Kritiker Alfred Kerr. 
Am anderen Tage schreibt er im „Berliner 
Tageblatt“: „Man wird sich den Namen 
Müller merken müssen!” 


Ein paar-Wochen später schon hat Re- 


nate ihre große Chance. Eine bekannte 
Berliner Schauspielerin wird krank. Sie 
muß einspringen, hat einen Sensations- 
erfolg. Ihre Bühnenlaufbahn ist gesichert. 
Vom Film spricht noch niemand. 


Schwerer Start 


Dann sieht sie Reinhold Schünzel auf 
der Bühne. Schünzel ist um diese Zeit sein 
eigener Produzent, führt Regie und spielt 
die Hauptrolle in den Filmen, die er her- 
ausbringt. Er erkennt die Filmmöglichkei- 
ten der jungen Schauspielerin. Sie soll in 
seinem nächsten Film mitspielen. Kaum 
hat sie mit den Aufnahmen begonnen, 
wird sie schwerkrank. Nur mit Mühe und 
unter unsäglichen Schmerzen dreht sie den 
Film zu Ende. Dann muß sie operiert wer- 
den. Wochenlang schwebt sie zwischen 
Tod und Leben. Die Schmerzen werden 
immer schlimmer. Die ratlosen Ärzte 
geben ihr Morphium, mehr Morphium und 
immer noch mehr Morphium. Schließlich 
kann Renate Müller ohne Morphium nicht 
mehr leben. Sie macht eine Entziehungs- 
kur. Es gelingt ihr, das Gift aus ihrem Le- 
ben zu. verbannen. Sie wird von nun an 
nie wieder Morphium nehmen ... ob- 
gleich später immer und immer wieder 
von ihr behauptet wird, daß sie Morphini- 
stin sei. 

Sie hat die verlockendsten Theaterange-. 
bote, Aber sie lehnt sie alle ab. Denn in- 
zwischen ist der Film auf sie aufmerksam 
geworden. Und sie hat Blut geleckt. Sie 
will filmen. 

Dann ist auch die Frage des Geldes. Re- 
nate Müller liebt das Leben. In Berlin 
kolportiertt man, daß sie gesagt haben 
soll: „Ich wäre ja gerne am Theater, aber 
von dreitausend Mark im Monat kann ich 
nicht leben!” 

So hat sie das natürlich nicht gesagt, 
aber etwas ist schon daran. Und sie kann 
auch von dreitausend Mark im Monat 
en; leben, dazu schenkt sie viel zuviel 

er. 


Der neue Typ 


Lange Beratungen mit Familienmitglie- 
dern und Freunden. Wie soll sie sich 
nennen. Denn es ist doch klar, daß man 
als Fräulein Müller keine Karriere ma- 
chen kann! Alfred Kerr hat zwar spaß- 
haft bemerkt, man müsse sich den Na- 
men Müller merken... aber wenn es auch 
auf der Bühne ziemlich gleichgültig ist, 
wie man heißt — es gibt um diese Zeit in 
Berlin eine große Charakterdarstellerin 
namens Gerda Müller — so ist es doch mit 
dem Film eine andere Sache. Der Film 
appelliert an die kleinen Leute. Die wollen 
Glanz und Romantik von ihren Stars, Der 
Name Müller hat keinen Glanz und schon 
gar keine Romantik. 

Lya de Putti oder Erna Morena müßte 
man heißen! denkt Renate. Ob sie ihren 
Namen latinisiert? Ob sie sich Molinari 
nennt? 

Der Vater ist dagegen. „Entweder du 
wirst was, oder du wirst nichts. Der Name 
wird dir dabei nicht viel helfen.” 

Der Vater hat recht und unrecht. Re- 
nate wird etwas, obwohl sie Müller heißt. 
Und weil sieMüller heißt. Denn der Name 
hilft letzten Endes doc. Sie wird eben 
keine Schauspielerin wie Lya de Putti oder 
Erna Morena, Sie wird Fräulein Müller. 

Große Erfolge sind nie Zufall. Und ein 
so enormer Erfolg wie der Renate Müllers 
hat seine tieferen Gründe. 

Sehen wir sie uns ein wenig an. Sie ist 
ein junges Mädchen. Sie ist natürlich. Sie 
hat Herz. Aber sie ist nicht sentimental. 
Sie ist eine, mit der man Pferde stehlen 
kann. Sie ist grundanständig. - 

Dies alles spürt man. Ja, man weiß es, 
wenn man Renate Müller einmal im 
Film gesehen hat. Da ist nichts ge- 
mact. Da ist nichts ‚gespielt. Da gibt 


Du freust Dich 


- „bist du auch sicher, daß du so frisch bleibst 
wie jetzt? Körpergeruch kann jederzeit 
auftreten — du selbst merkst es nicht, aber die 
anderen. Und die sind peinlich berührt. 
Selbst der beste Freund wird dir nicht sagen, 
daß du Körpergeruch hast. Darum geh 
sicher — wasch dich mit Rexona. Diese milde 


Toiletteseife enthält einen speziellen 


"Wirkstoff, der Körpergeruch nachhaltig beseitigt. 
Dabei ist es so einfach: Wasch dich regel- 

mäßig mit Rexona und du bist von Kopf bis 
Fuß frisch — und frei von Körpergeruch. 

Sobist du sicher, nicht nur für den Augenblick, 


sondern für den ganzen Tag. 


auf die Reise, aber... 


Wasch dich regelmäßig 
mit Rexona und du bist 
immer sicher! 


frei 


“HORMOCENTA 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


Die neue pfacentare Hormon-Komposition, ein Spitzenerzeugnis wissenschaftl. 
Kosmetik gegen das Altern der Haut, welches durch tiefenwirksamste 
Hormone, Vitamine, Fermente u. Biokatalysatoren eine jugendl. Straffung, 
R Farbfrische v.Schönheit der Haut auch im Alter bewirkt. Der weltberühmte 
Chirurg hat zur Haut-Erneverung und Glättung von Operations „Falten“ 
diese placentare Wirkstoff-Komposition entwickelt, welche einen bisher un- 
erreichten Verjüngungs-Effekt bewirkt und nur im Hormocenta enthalten Ist. 


Zu beziehen in guien Fachgeschäften. Gratisprospekt durch Hygiena - Institut, Berlin W 15/105 
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Buchungen durch alle Reisebüros 
Generalagentur: Travemünde, Vorderreihe 53 


Fordern Sie unsere Werbeschriften 


Männer 
herhören: 


Siekönnten heute 
schon wieder so 
lebensfrisch sein, 
* wie vor 10 oder 

15 Jahren, wenn 
Sie in den letzten Wochen etwas 
gegen Ihre speziellen Schwäche- 
zustände unternommen hätten. 
Warum abseits vom Leben 
stehen? 


Machen Sie einen Versuch 


auf unsere Kosten 


Gutschein 

für eine kostenlose Aufklärungs- 
broschüre + Versuch auf unsere 
Kosten +. Bitte einlösen bei 
Ihrem Apotheker, Drogisten, 
oder auf Postkarte geklebt sen- 
den an Pharmawerk Schmiden 
GmbH, (14a) Schmiden /Stgt., 
Abt.24/7 
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es keine „großen Szenen“, da gibt es 
keine „Ausbrüche“, da gibt es keine 
„Dämonie“. Renate Müller wirkt nie ge- 
fährlich, Man könnte sich gar nicht vor- 
stellen, daß sie zu etwas Schlechtem im- 
stande wäre. Man kann sich eigentlich 
auch nicht vorstellen, daß sie sich verstel- 
len kann, im Grunde nicht einmal, daß sie 
eine Schauspielerin ist, 


Ihre eigentliche Stunde kommt, als sie 
die „Privatsekretärin“ spielen soll, eine 
Rolle, die ursprünglich Lilian Harvey zu- 
gedacht war. Ein Nichts von einer Story. 
Die Geschichte einer Tippmamsell, die 
ihren Chef heiratet, eine Geschichte, wie 
sie schon viele Dutzend Male verfilmt 
worden ist. Auch daß die Privatsekretärin 
sich keinerlei dubiosen Methoden bedient, 
daß sie ein anständiges Mädel ist und 
„sauber“ bleibt, hat man schon im Kino 
erlebt; vielleicht zu oft erlebt, 


Familienrat 


Die Familie Müller, mit der sich Renate 
berät, äußert sich geschlossen gegen den 
Film. „Du wirst es nie zu etwas bringen, 


wenn du jeden Mist machst!“ ist das ein- 
mütige Verdikt, 

Renate singt der Familie, um sie zu be- 
sänftigen, die beiden Schlager vor, die in 
diesem Film für sie vorgesehen sind. Einer 
heißt: „Ich bin ja heut’ so glücklich!“ 

- „Das hat ja gar keine Melodie“, lautet 
das Urteil, „das ist ja viel zu banal!“ 

Und dann spielt Renate Müller die 
„Privatsekretärin“ und singt: „Ich bin ja 
heut soglücklich...“ Und ein paar Wochen 
später weiß jeder Mensch in Deutsch- 
land, wer Renate Müller ist, Und jeder 
Mensc singt: „Ich bin ja heut so glück- 


Der Grund für diese plötzliche Populari- 
tät liegt auf der Hand. Die Privatsekre- 


tärinnen, die in den Kinos sitzen, die 


etwas weniger gut placierten Tippmam- 
sells, die Buchhalter und Laufburschen, 
die Portokassenjünglinge, die Lehrlinge 
und selbst die Chefs setzen sich mit einem 


Ruck hoch: „Das ist sie! Das ist ja wirklich 


— die Kleine bei uns im Büro, die immer 
vergnügt ist, die die Arbeit so vorzüglich 
macht, die so gesund ist, daß man in sie 
hineinbeißen möchte wie in einen Apfel.“ 


Das sind wir ja wirklich, denken die 
privaten und nicht privaten Sekretärinnen, 
die es sich höchstens einmal in der Woche 
leisten können, ins Kino zu gehen. Woher 
weiß sie nur, wie wir sind? 


‚Ich bin ja heut so glücklich 


Der Film, übrigens ein sehr billiger Film 
und ganz nebenbei gemacht, wird ein Rie- 
senerfolg. Ein paar Monate schon nach 
der Premiere wird Renate Müller nach 
England geholt, um die Privatsekretärin 
auf Englisch zu drehen. 

Der Film heißt: „Sunshine Susy.“ Und 
nun singt Renate in ihrem frisch aufge- 
bügelten Schulenglisch: „Today, I am so 
happy!” 

Nun folgt ein steiler Aufstieg. Renate 
Müller könnte bei der Ufa einen Film nach 
dem andern drehen. Aber sie will nur 
zwei Filme pro Jahr machen oder aller- 
höchstens drei. „Das Publikum soll mich 
nicht so schnell überbekommen!“ erklärt 
sie. 

Ein Erfolg jagt den andern. Die Popu- 
larität Renate Müllers steigt und steigt. 
Schon ist sie neben Lilian Harvey und 


Brigitte Helm, neben Hans Albers und 
Emil Jannings und Willy Fritsch ein gro- 
Ber Ufa-Star. Freilich, so viel Ruhm muß 
bezahlt werden. Vorbei sind die Zeiten, 
da Renate Müller spazierengehen konnte, 
da sie, wenn sie Lust hatte, ins Theater 
ging oder zum Abendessen in ein Restau- 
rant. Jetzt kann sie sieh nicht mehr an die 
Offentlichkeit wagen, ohne sofort von 
Autagrammjägern bestürmt zu werden. 

Sie zieht sich ganz zurück. Was tut’s? Sie 
braucht nicht viele Menschen. Im Grunde 
genommen braucht sie nur einen einzigen 
Menschen. Sie liebt. 

Und dann ist eines Tages alles aus. 


Goebbels greift ein 


Als Hitler an die Macht kam, waren Re- 
nate Müller und Willy Fritsch in Kairo, 
um unter ‚Reinhold Schünzels Regie ein 
Lustspiel zudrehen. Sienahmen kaumNo- 
tiz von dem, was in Deutschland vorging. 
Sie nahmen auch Schünzel nicht ernst, der 
düster erklärte: „Vielleicht gehe ich gar 
nicht mehr nach Deutschland zurück..." 

Um so furchtbarer ist der Schock, als 
Renate Müller nach Berlin zurückkommt. 


Stolz des Allgäus 


Auf saftigen Wiesen weidet gesundes und kräftiges Vieh. 


Hier und im bayerischen Weideland hat die BAREN-MARKE 


ihren Ursprung. Kraftspendende Sonne, reine Luft und würzige Flora 


geben ihr die edlen und stärkenden Eigenschaften. 


Seit fünfzig Jahren wird BAREN-MARKE in Stadt und Land hoch geschätzt, 


weil sie so gehaltvoll ist, gute Speisen verfeinert und dem Kaffee den 


reichen, köstlichen Geschmack gibt. BAREN-MARKE enthält alle 


ALLGAUER ALPENMILCH AG 


MUNCHEN 


natürlichen Milchwertstoffe in einer besonders hohen Konzentration. 
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Ihr Freund macht am Telefon geheimnis- 
vote Andeutungen, kommt ‘erst spät 
abends zu ihr, als die Dienstboten bereits 
schlafen gegangen sind. Renate wirft einen 
Blick auf ihn und sieht, daß er totenbleich 


ist. 

Er sagt: „Ich bin nicht mit meinem Wa- 
gen hergekommen. Ich bin die letzten 
paar hundert Meter zu Fuß gegangen.“ 

„Was hast du? Was ist los?“ 

„Ih muß fort!“ 

Renate ist fassungslos. „Fort? Wohin?“ 

„Ich muß aus Berlin fort... aus Deutsch- 
land!” 

„Eine Reise?“ 

Der Freund lächelt bitter. „Es wird eine 
lange Reise werden.“ 

„Aber so erkläre doch!“ 

Er erklärt. Man darf ihn nicht mehr mit 
Renate Müller sehen. „Das wäre gefähr- 
lih für deine Karriere. Ich möchte auch 
nicht mehr zu dir kommen und du darfst 
auf keinen Fall zu mir kommen...“ 


Und dann sagt er: „Schließlich bin ich 


Jude!“ 

Zwei, drei Tage später läßt Goebbels 
Renate Müller mitteilen, daß es in ihrem 
Interesse besser sei, wenn sie ihren 
Freund nicht mehr sehen würde. 

Sie will auffahren, bezwingt sich aber, 
zuckt die Achseln, Niemand wird sie zwin- 
gen können, den Mann, den sie liebt, 
nicht mehr zu sehen. 

Als sie ihn eine Stunde später anrufen 
will, hört sie, daß er bereits nach London 
abgereist ist. 

Renate Müller würde, ginge es nach ihr, 
mit dem nächsten Flugzeug nach London 
fliegen. Was liegt ihr an Ruhm, Karriere, 
an großen Gagen, wenn sie dem einzigen 
Menschen, den sie liebt, nicht mehr ge- 
hören darf? 

Aber sie hat einen Vertrag mit der Ufa. 
Sie muß den „Walzerkrieg“ unter Ludwig 
Berger drehen. Sie muß lächeln, sie muß 
tanzen, sie muß singen. Ihr Publikum 
braucht sie mehr denn je, ihr Publikum 
will in diesen schweren Zeiten abgelenkt 
und amüsiert werden. 

Also dreht Renate Müller den „Walzer- 
krieg“. Sie muß Fröhlichkeit markieren, 
wo sie:am liebsten weinen möchte. Es ist 
die uralte Geschichte des „Lache, Bajazzo“, 
die sich hier abspielt. Es ist eine herzzer- 
reißende Geschichte — für diejenigen, die 
sie kennen. Renate Müller, die, um Erfolg 


Sie werden es nicht glauben, aber hin 


zu haben, nur zeigen mußte, wie esihr ums 
Herz war, darf jetzt alles, nur das nicht. 
Sie muß sich verstellen. Sie muß lügen — 
zumindest so lange, wie sie vor der 
Kamera steht. 

Kaum einer ahnt, daß sie die Verbin- 
dung zu dem Freund nicht abgebrochen 
hat. Wann immer sie zwei oder drei Tage 
erübrigen kann, fliegt sie nach London 
oder trifft sich mit ihm in Paris oder an 
der Riviera. Das ist gar nicht so leicht, 
denn sie muß immer neue Ausreden er- 
sinnen. 

Die Direktion der Ufa erkundigt sich, 
wohin sie fährt oder fliegt. 

Sie weicht aus: „Das ist wohl meine 
Privatangelegenheit...” 


Liebhaber Hitler 


Einmal nimmt Corell sie beiseite: „Seien 
Sie vorsichtig, Renate! Goebbels ist ein 
gefährlicher Bursce...” 

Es wird immer schwerer für Renate 
Müller, sich zu verstellen, heiter und un- 
beschwert zu wirken. Immer unerträglicher 
wird es ihr, ohne den geliebten Mann zu 
leben. 

Und dann meldet sich ein neuer Lieb- 
haber: Adolf Hitler. Genaugenommen ist: 
es Goebbels. Der Propagandaminister hält 
es für eine ausgezeichnete Idee, den: 
„Führer“ mit einer Frau zu verkuppeln, 
die ja nun wirklich das leibhaftig gewor- 
dene Rassenideal ist: blond, blauäugig, 
fraulich, schön. Also wird Renate in die 
Reichskanzlei geladen. Ihr Tischherr ist 
Adolf Hitler. Man ist in kleiner Gesell- 


schaft. Man sitzt zu zwölf um den ovalen _ 


Tisch herum. 

Eine Woche später eine neue Einladung. 
Diesmal ist man in ganz kleiner Gesell- 
schaft, Hitler hat nur fünf Gäste geladen. 

Zwei Tage später telefoniert Goebbels: 
„Der Führer erwartet Sie heute abend in 
der Reichskanzlei. Sie werden allein mit 
ihm essen!“ 

Darauf sagt Renate Müller: „Es tut mir 
außerordentlich leid, aber ich fühle mich 
nicht wohl und werde nach der Arbeit im 
Atelier sofort ins Bett gehen!“ 

Goebbels glaubt, nicht recht gehört zu 
haben. Wie? Der Führer ist bereit, sich mit 
Renate Müller einzulassen — und sie 
lehnt es ab? Ist diese Müller so dumm? 
Nein, so dumm kann niemand sein! 


ter diesen Reiherfedern und Pleureusen verbirgt sich 


Viktor de Kowa. Der Film „Intimitäten“, kurz vor Toresschluß 1944/45 unter Paul Martins Regie 
gedreht, wurde 1948 uraufgeführt. Von Viktor de Kowas Ufa-Zeit wird noch später zu berichten sein 


Ist Ihre Haut so jung und zart wie 
sie sein könnte? 


Wenn nicht, dann machen Sie einmal einen Versuch mit 
Junocreme, Junocreme enthältdie natürlichen Nährstoffe, 
welche die Haut braucht, um jung und spannkräflig zu 
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Fältchen und Runzeln anfangen zu verschwinden, daß die 
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Ihrem Teint ein wundervoll mattes, samtartiges Aussehen. 
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Drei Tage später ruft Goebbels wieder 
an. „Wenn Sie sich morgen abend frei 
machen könnten, Frau Müller. Nur der 
Führer, meine Frau und ich...“ 

„Ich bin leider schon vergeben“, sagt 
Renate Müller eisig. 

Weiß sie, daß sie sich mit dieser ein- 
deutigen Absage den Zorn des allmäkhti- 
gen Propagandaministers zuzieht, von 
Hitler ganz zu schweigen? Sie muß es 
wissen. Sie ist ja eine kluge Frau. Und 
sie sieht, daß täglich Menschen von der 
Gestapo abgeholt werden und in Kon- 
zentrationslagern verschwinden. 


Goebbels rast. Wenn er könnte, wie er 
wollte, würde er Renate Müller sogleich 
auf seine schwarze Liste setzen. Aber das 
geht denn doch nicht, dazu ist sie zu popu- 
lär. Es würde Schwierigkeiten geben, man 
würde peinliche Fragen stellen... Nein, 
auf beruflichem Gebiet kann er nichts 
gegen sie unternehmen. 

“ Aber es gibt ja noch andere Möglich- 
keiten, 

Schon eine Stunde später unterhält er 
sich mit einem hohen Beamten der Ge- 
stapo. „Ich möchte, daß Frau Müller 
dauernd unter Beobachtung gestellt wird, 
auch auf ihren Auslandsreisen!” 

Und nun beginnt die Hetzjagd gegen 
Renate Müller, die erst mit ihrem Tode 
enden wird. 


Propagandafilm 


Goebbels hat nicht nur mit Renate 
Müller ein Hühnchen zu rupfen, die der 
im Dritten Reich unerhörten Auffassung 
ist, ihr Privatleben gehöre ihr allein, Er 
hat auch mit der Ufa ein Hühnchen zu 
rupfen, die der Ansicht ist — zumindest 
ist es die Ansicht des Generaldirektors 
Ludwig Klitzsch —, daß ihr Spielplan ihre 
Privatangelegenheit sei. Natürlich ist es 
Goebbels nicht entgangen, daß der Film, 
den Renate Müller dreht, während er ver- 
geblich bei ihr für Hitler wirbt, einer ist, 
der gar nicht gedreht werden dürfte: und 
zwar aus rassischen wie aus weltanschau- 
lichen Gründen. 


Aber er muß erkennen, daß welt- 
anschauliche Filme nicht aus dem Boden 
zu stampfen sind, Selbst in Rußland hat es 
nach der Revolution viele Jahre gedauert, 
bis einer den „Panzerkreuzer Potemkin“ 
filmte. Aber immerhin geschah das damals 


noch freiwillig. 
Goebbels hat keine 
Zeit, darauf zu war- 
ten, daß die Ufa 
freiwillig einen 
nationalsozialisti- 
schen Film macht. 
Er würde vermut- 
lich noch heute dar- 
auf warten, Er übt 
sanften Druck aus. 
Sanft insofern, als 
itzsch nicht an- 
droht, er werde ihn Zr 
ins Konzentrations- 
lager abführen lassen, wenn kein natio- 
nalsozialistischer Film gedreht würde. Im- 
merhin brüllt er ihn durchs Telefon an, 
er werde ihm „die Bude schließen lassen, 
wenn nicht ...“ Und zwar sofort. 

Guter Rat ist teuer. Wo bekommt die 
Ufa schnell einen Stoff her, der Goebbels 
besänftigen könnte und der doch nicht zu 
blamabel ist? 

Schließlich findet irgend jemand in der 
Ufa einen Roman des ebenfalls alten 
Parteigenossen K. A. Schenzinger „Hitler- 
junge Quex”. Corell kauft ihn undgibt ihn 
einem altbewährten Drehbuchautor zur 
Bearbeitung. Der altbewährte Drehbuc- 
autor ist natürlich alles andere als ein 
alter Parteigenosse. Er findet den „Hitler- 
jungen Quex“ entsetzlich. Er versucht, 
einen anständigen Film daraus zu machen, 
das heißt, die schlimmsten nationalsozia- 
listischen Auswüchse zu streichen. 

Als Goebbels das Resultat dieser Be- 
mühungen sieht, bekommt er Schaum vor 
den Mund. Er macht eine große Szene. Ist 
Corell verrückt geworden? Dieser Dreh- 
buchautor, der es gewagt hat, den Stoff 
von Schenzinger dergestalt zu verhunzen, 
darf überhaupt nicht mehr beschäftigt 
werden! 


„HitlerjungeQuex‘- 


Regisseur 


ES GEHT WEITER: 


Heinrich George, der Mann auf 
dem Drahtseil — Leni Riefenstahl 
und der „Triumph des Willens” — 
Käthe Gold und Fita Benkhoff 
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fehlt 


Wir liefern alle Marken gegen be- 
queme Monatsraten, Anzahlung schon 
ob 4. Postkarte genügt und Sie 
erhalten kostenlos unseren großen 


N Schreibmaschinen-Rotgeber Nr. 


NOTH EL+CO-Göttingen 


Dank der neuen Ari- 
stosan-Methode können 
Sie jetzt ohne kompli- 
zierteDiät und ohneradi- 
kale Abführmittel Ihr 
Gewicht schnell vermin- 
dern. Sie nehmen vor 
den Mahlzeiten einfach 
ein bis zwei Teelöffel 
des wohlschmeckenden 
Schlankheitsmittels und 
trinken dazu ein Glas 
beliebiger Flüssigkeit. 
In kurzer Zeit ist über- 
mäßiges Hungergefühl 
verschwunden! Sie 
essen zwar mit gutem 
Appetit, aber... merk- 
lich weniger als sonst. 


Der Erfolg bleibt nicht aus! 


Schon bald werden Sie beobachten, wie 
durch die regulierende Wirkung von Ari- 
stosan überflüssige Fettpolster langsam 
schwinden und die Anschwemmungen in 
den Geweben zurückgehen. Von Tag zu Tag, 
von Woche zu Woche werden Sie schlanker 
und gewinnen Ihr gutes Aussehen zurück. Ja, 
Aristosan ist wirklich die richtige Methode, 
um auf leichte Weise schlank zu werden. 
Machen Sie einen Versuch! Die Normal- 
packung kostet 3,50 DM; die Kurpackung 
mit fast vierfachem Inhalt nur 9,75 DM. 


hilft schlank werden 


Hyko-Hygiene und Kosmetik GmbH., Düsseldorf 
8672 


So weit wär es nie gekommen, 
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DER STAR-KASTEN 


Geza von Cziffra engagierte für 20 DM einen 
Zwergpinscher für seinen Film „Mädchen mit 
schwachem. Gedächtnis”. Der Pinscher hatte 
die Aufgabe, sein Geschäft an einer stämmigen 
Eihe zu verrichten und wurde deshalb von 
seinem Besitzer einen halben Tag lang nicht 
auf die Straße geführt. Als es soweit war, 
stürzte er nicht an die Eiche, sondern spielte 
seine Rolle an der Wade von Oscar Sima. 


Cornell Borchers, zu Besuch in Deutschland, 
erzählte eines ihrer Erlebnisse in Hollywood: ' 
Als eines Tages ihr dreijähriger Sohn Christian 
beim Spielen im Garten in das Schwimmbassin 
gefallen war, wurde es über Nacht von wild- 
fremden Menschen umzäunt, damit er nicht 
noch einmal hineinfallen könnte. 


„Movies en Route“ („Filme-Unterwegs-Gesell- 
schaft“) heißt ein Unternehmen in New York, 
das die Einführung von Filmvorführungen in 
Flugzeugen vorbereitet. Zwei Fluggesellschaf- 
ten haben bereits solche Vorführungen mit 
Erfolg gestartet. Die größte Sorge der Firma 
gilt allerdings den Düsenflugzeugen, weil diese 
so schneli fjiegen, daß die Passagiere in den 
wenigsten Fällen Zeit. haben werden, das 


. Happy-End noch in der Luft zu erleben. 


* 


Maria Holst ist Wahlberlinerin geworden und 

hat sich dort eine Wohnung eingerichtet. Als 

Einstand wurde ihr ein mit Blumen geschmüc- 

tes Päckchen überreicht. Inhalt: ein Buch mit 

dem Titel „Uber den Umgang mit Berlinern“. 
* 


Vico Torriani feierte in München mit seiner 
Frau Evelyn seinen sechsten Hochzeitstag. Als 
„Hochzeitsgeshenk“ des Neuen-Film-Verleih, 
mit dem Torriani prozessiert, erschienen am 
Vortage zwei Gericisvollzieher und hoiten 
auf Grund eines gerichtlichen Arrestbeschlusses 
seinen Studebaker ab. Darauf erhielt Torriani 
Angebote von 15 Verehrerinnen, die ihm ihren 
Wagen zur Verfügung stellen wollten. Er 
konnte verzichten, da inzwischen die Chefin 
des Gloria-Filmverleih, Ilse Kubaschewski, ihm 
einen Alfa-Romeo vor die Tür gestellt hatte. 


* 


Die DEFA, die sowjetzonale Filmgesellschaft, 
feierte ihr zehnjähriges Bestehen. Otto Wil- 
helm Fischer sandte ein Glückwunschtelegramm 
mit dem Wortlaut: „In unzerreißbarer Ver- 
bundenheit von Herzen kommende Grüße. 


O. W. Fischer.“ Weitere Grüße kamen von 
Jean Marais, Vittorio de Sica, Maria Schell, 
Ulla Jacobson, Francoise Arnoul, Fernandel 
und G&rard Philipe. 


Nadja Tiller, die zur Zeit im Spandauer Atelier 
die Titelrolle in „Friederike von Barring” 
spielt, lehnte ein Engagement des Wiener 
Burgtheaters ab. Begründung: „Dafür bin ich 
noch nicht reif genug.“ Die Friederike ist 
Nadjas 21. Filmrolle innerhalb von fünf Jahren. 


„An einem Tag wie jeder andere“ und „Die 
Teuflischen* wurden vom Verband der Grusel- 
autoren von Amerika für den „Edgar” vorge- 
schlagen. Der „Edgar“ (wahrsceinlih auf 
Edgar Waliace zurückzuführen) entspricht dem 
„Oscar“ und wird alljährlich dem gruseligsten 
Film zuerkannt. 


„Canaris“, der mit dem Bundesfilmpreis 1955 
ausgezeichnete deutsche Film, ist bisher in 
58 Länder verkauft worden und wird jetzt in 
Hollywood englisch synchronisiert. Er soll am 
Broadway gestartet werden. „Canaris*-Produ- 
zent F. A. Mainz bereitet einen weiteren Film 
unter dem Titel „Im Auftrag von Canaris” vor. 
Für die Regie ist allerdings nicht Alfred 
Weidenmann, sondern Paul May vorgesehen. 


Diana Dors, die englische Marilyn Monroe, 


trug, wie gemeldet, bei den Filmfestspielen in 
Cannes einen aufseh reg Nerzmantel. 
Wie sich jetzt herausstellte, wurde der Nerz 
en vom Pelzverleiher wieder abge- 
olt. 


Johannes Riemann, vor 25 Jahren einer der 
beliebtesten deutschen Filmdarsteller, wirkt in 
dem Kulturfilm „... nach einem Bild von Hol- 
bein“ mit. Es ist Riemanns erste Filmroile seit 
1944. 

x 


Ursula Thieß, Ehefrau des amerikanischen 
Schauspielers Robert Taylor, wird in Kürze 


den amerikanischen Bürgerbrief erhalten. Sie 


konnte die gesetzlich vorgeschriebene Zeit des 
Amerika-Aufenthalts nachweisen. 


* 


Will Meisel, Komponist, Musik- und Bühnen- 
verleger, feierte dieser Tage in Berlin doppel- 
tes Jubiläum: 30jähriges Bestehen seines Ver- 
lages „Edition Meisel” und 50jährige Künstler- 
laufbahn, die er mit einer Kinderrolle auf der 
Bühne der Königlichen Oper begann. 


Maria Schell wird die Titelrolle in der Ver- 
filmung von Gerhart Hauptmanns Bühnenstück 
„Rose Bernd“ spielen. 


DELIAL-CREME 
DELIAL-OL 
. DELIAL-FETTFREI 


Deliol filtert die verbrennenden 


> 


 Strahlenteile des Sonnenlichtes ab 
laßt nur die gesundheitsfordernden 
und braunenden Strahlen auf die Haut 
in irken. Delial bewirkt ehe tiefe, 


langunnaltende Braune. 


Recht regelmäßig leben 
bringt dasbeste Gedeihen. 
Manvermmeide endlich,was 
derNaturnicht gutist. 


5J10 


Hansaplast 


Mit 2em an der 


Entzündung vorbei! 


Für eine Schramme oder einen Schnitt ge- 
nügt oft ein kleiner Streifen „Hansaplast”, 
um Schlimmeres zu verhüten. Man muß 
die kleine Verletzung nur sofort verbinden, 
„Hansaplast” also stets zur Hand haben: in der 
Hausapotheke, im Büro oder in der Tasche. 


„Hansaplast” wirkt hochbakterizid, d.h. es ver- 
nichtet die Entzündungserreger, so daß einer 
schmerzhaften Entzündung vorgebeugt wird. 
Die Wunde kann schnell und ungestört heilen. 


PFLASTER 
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entscheidend ist das Color-Objekti 


it ihr! - Denn: 


ieren mi 


Hunderttausende photograph 


... SPINAT AUFS DACH. in einem Dorf 
bei Passau ri sich eine Kuh auf dem 
Wege zum Schlachthof von ihrem Führer 
los, geriet von einem abschüssigen Hang 
auf das Schuppendach des dortigen Stell- 
machers und brach, nachdem sie den be- 
rühmten „Spinat” gleichmäßig darauf ver- 
teilt hatte, an einer schwachen Stelle durch. 
Verdutzt, aber unverletzt landete sie im 
Innern des Schuppens und konnte dort 
wieder vereinnahmt werden. 
* 


MAUSI, „Mein Mann nimmt mir jeden Abend 
die Zahnprothese weg und legt sie in einen 


‚Käfig, in dem er ein Dutzend weile Mäuse 


hält, die dann die ganze Nacht an meinem 
Gebifß herumnagen.” Dies erklärte Mil Har- 
desty aus Mrysville (Kansas) dem Schei- 
dungsrichter. — Die Ehe wurde auf der 
Stelle geschieden. 


NA ENDLICH! Besonders tüchtige Unter- 
nehmer, die auf die Hebung des Fremden- 
verkehrs bedacht sind, haben der ägyp- 
tischen Regierung Pläne vorgelegt, nach 
denen Rollireppen auf die Spitzen der 
Pyramiden führen sollen. 

* 


KLEINE GESCHENKE. Wertvolle Zugaben 
bietet ein Londoner Händler Kunden an, 
die einen Gebrauchtwagen für einen Min- 
destpreis von 1500 DM erwerben. Man kann 


- wählen zwischen einem Anzug oder Kostüm, 


einem Werkzeugschrank oder einem elek- 
trischen Rasierapparat. 
* 


EINGESTÄNDNIS, Eine sowjetische Handels- 
delegation besuchte in den letzten Wochen 
Australien. Einer der Russen sah bei dieser 
Gelegenheit zum erstenmal ein Känguruh. 
Vom Anblick überwältigt, gestand der 
Sowjetmensch: „Wenn auch alles andere 
bei uns in Rußland besser ist, so muß ich 
doch zugeben, dafz Ihre Heuschrecken grö- 
her sind als die unsrigen!” 


LEBENSRETTER. In Wörishofen trafen sich 


"die Ärzte der Wasserheilkunde zu einer 


Fachtagung. Die Badeverwaltung lud die 
Ärzte abschließend im Kurhaus zu einer Fest- 
veranstaltung. Dort wurde das Schauspiel 
aufgeführt: „Wir sind noch einmal davon- 
gekommen.” 


” 


GEPLATZTER KRAGEN. 33 Seiten Beschrei- 
bungen und Vorschriften über die Herstel- 
lung von Marinekragen erhielt ein Fabri- 
kant aus Meckesheim bei Heidelberg, der 
sich mit einer Anfrage beim Bundesverteidi- 
für einen Auftrag solcher 

ragen interessiert hatte. In einer Leser- 
zuschriit an eine Zeitung berichtete der 
Fabrikant, daf seines Wissens der detail- 
lierte Angriffsplan der 28. Infanteriedivision 
für eine Offensive an der Westfront im Früh- 
jahr 1918 weniger Papier umfahte. 

* 


HEITER. Im Veranstaltungsplan des „Hauses 
der Deutsch-Sowjetischen Freundschaft” in 
Zwickau erschien kürzlich diese Ankündi- 
gung: „Veranstaltungen für unsere Be- 
triebsorganisationen, 3. 5.: Heiter klingt die 
Woche aus, ein frohes Wochenende für die 
Freunde der U-Hatftanstalt. Eintritt nur mit 


“Einladung.” 


RAUSCHGIFT. „Mein schönstes Erlebnis”, 
lautete das Aufsatzithema einer Knaben- 
klasse der Volksschule in Hamburg. Ein 
Zwölfjähriger schrieb: „Ich lag in Morphiums 
Armen und träumte, ich bin Prinz Rainier 
von Monako und Grace Kelly wird meine 
Frau!” * 


MUTTERGLÜCK. Die Kleinbahn von Sevilla 


.nach Utrera (Spanien) bremste plötzlich auf 


freier Strecke. Eine Schraubenmutter an der 
Lokomotive hatte sich selbständig gemacht. 
Zugführer und Fahrgäste stiegen aus und 
begannen zu suchen. Ein Reisender fand 
schließlich die Mutter, und nacheiner halben 
Stunde Aufenthalt ging die Reise weiter. 


DM 24,” 


FORDERN 
2 SIE 
SKOSTENLOS 
DAS 
EUESTE 
EDAILLON 


MODE 


Männer von Format . . . 


überraschen ihre Umgebung 
durch erstaunliche Arbeitslei- 
stungen und Erfolge. Sie wissen, 
ihre Kräfteweise einzuteilen und 
stets auf der Höhe zu halten. 
Sie nehmen täglih EIDRAN 
das schnellwirkende Kraftkon- 
zentrat für den Kopf- und Hand- 
arbeiter von Format. Nach einem 
patentierten Verfahren aus den 
Grundstoffen Ei, Milch und Soja 
hergestellt, enthält EIDRAN 
Lecithin, Traubenzucker und 
andere biologische Bestandteile 
die frühzeitigen Erschöpfungs- 
zuständen entgegenwirken. 


das Geheimnis des Erfolgsmenschen, das be- 
kannte Gehirn-Funktionstonikum unserer Zeit! 


wegen quälender Hühneraugen? Die ausge- 
zeichnete »EIDECHSE« Schälkur beseitigt zu- 
verlässig und schmerzlos Hühneraugen, Schwie- 
len und Hornhaut bei einfacher Anwendung in 
en Tagen. 
» 


Ihre Füsse gesund und elastisch. 


mehr Chancen 
im Leben — 
durch eine tadel- 
P los straffe Figur! In 
jahrzehntelanger Erfahrung wur- 
de das wissenschaftlich durch und 
durch erprobte, weliberühmte Er- 
folgspräparat MAMMOFORM zur 
Vollentwicklung v. Formenschönheit 
geschaffen. Packung zu 9,— DM 
und 12,— DM u. Porto. Garantiert! 
- unschädlich. Ein Versuch überzeug! 

Sie, auch: wenn Sie bisher enttäuscht wurden. Diskreter 
Nachnahmeversand. Wissenschaftliche Broschüre gratis. 


Evita, Singen/Htwl. 85, Postfach 


zum Photoglück geht 
über den kostenlosen PHOTO- 
HELFER, der schon 5 Millionen 
Menschen glücklich machte. Er 
bringt ouf 240 Seiten wertvolle 
Phototips, Beschreibungen und 
Abbildungen ‘all der Marken- 


kameros, die der Welt größtes 
Photohaus bei nur 1/5 Anzah- 
lung - Rest in 10 Monatsraten - 
bietet, und viel interessante Lek- 
türe. Ein Postkärtchen genügt. 


durch „de Lou"-Spezial -Entiel- 
tungscreme äußerlich anwendbar. 
Tausendiach bewährt. Unschäd- 
lich. Spezialpräparat für Hüftpar- 
tie, Oberschenkel, Waden u. Fes- 
sein. Begeisterte Dankschreiben. Pak- 
kung 7,95, Kurpackunng 12,95 (Erfolgs- 
garantie) per Nachn. er Voraus- 
zahlung. Fordern Sie ausführl. kosten- 
losen Ratgeber für Beseitigung auch 
anderer Schönheitsfehler von 


Kosmetikwerk Thomas, Honnef/Rh.110G (Postf. 51) 


« Wund- und Fusscreme erhält . 


Eier dürfen auch im 
Winter in der Küche nie fehlen. 
Darum jetzteinlegen, dasspart Geld 
(am Ei 10 Pfg., das sind bei 100 Eiern 
10 Mark.) Es lohnt sich, einzulegen mit 


GARANTOL 
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Ihr Haar in Gefahr! 
Wind und Wetter, Sonne und Staub zehren ebenso Ei 
an der Schönheit des Haares wie Krankheit, falsche r 
Ernährung und Sorgen. Auch für Sie gilt daher: 


BEDINGUNGEN: 


1. Jeder kann mitmachen, aufer den Angestellten von Verlag 
und Redaktion des Stern. 


2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Ädresse auf einer Postkarte 


. Einsendeschluß für das 137. Preisausschreiben ist der 6. Juni 
1956. Mahgebend ist das Datum des Poststempels. 


Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen 
ausgelost. 


. Das Preisgericht wird von dar Chefredaktion und dem Verlag >= 
des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unanfechtbar. Jeder 
Einsender unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen Be- 


1.PREIS..... DM 250,— 


gemeinschaft, dem Bertelsmann-Lesering. 54.—153. Preis je ein Sternbuch 


ir Chancen 
Leben — 
eine tadel- 
je Figur! In 
ahrung wur- 


Haarnährpflege 


überzeug! 
1. Diskreter 
türe gratis. 


stfach 


ADOLPH TOULOUSE-. 
VON MENZEL LAUTREC 


Jan, den„Kuß“) (Du bist süß, wie immer! 


schenke Wie ich sehe, ist das Bild 
ich dir: von einem der vier 
Künstler derenBilder wir 
auf der Ausstellung 
gesehen haben. 
- Entfet- 
wendbar. 


Unschäd- 
Höftpar- 
| u. Fes- 
ben. Pak- 
‚(Erfolgs- 
Voraus- 
. kosten- 


ıng auch MOLLENDORFF 
G (Postt. 51) 


* DIPLONA Haarextrakt in Flaschen ab DM 2,50. 
DIPLONA Haarextrakt enthält das vitaminhaltige, 
haaraufbauende Keratol, einen Wirkstoff vom Besten, 
was die Natur zu bieten vermag. 


„adrett“, die Frisiercreme mit der Doppelwirkung: 
pflegt und nährt das Haar gleichzeitig. 


DIPLONA Haarnähr-Shampoo in Flaschen ab DM 1,25. 
DIPLONA Haarnähr-Shampoo ist sparsam im Gebrauch 
und bekannt durch den üppigen und nährenden Schaum. 


DM 100,—: Sitta Heyde, Erlang 
3. Preis DM 50,—: A. W Haundorf 2; 


DIPLONA-WERK OBERGÜNZBURG IM ALLGÄU 
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PREISFRAGE NR. 137: Von welchem Künstler ist das Bild, das Kessi ihrem Jan schenkte? z aacakt G 
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rm Diesmal sind viele richtige Auflösungen eingegangen. Das Los entschied, wer die Preise erhalten soll. 


ER GING DER SACHE 


AUF DEN GRUND... 


und das Ergebnis war verblüffend: Im 
Handumdrehen bietet der kleine Junkers- 
Quell bei niedrigen Betriebskosten heißes 
Wasser für Spültischh Handwaschbecken 
oder Brause. Dieser bewährte Gaswasser- 


heizer ist mit Temperaturwähler und Was- 


sermengenregler ausgestattet. 


Kathinka und Herrmann Mostar: 
Was gleich nach der Liebe kommt 


uni ist's, der Monat der Salate, und 

also von alters her begrüßt mit einer 

ausgiebigen Salatmahlzeit — einer 

Mahlzeit, bei der man billig der vielen 

großen Salatliebhaber aller Zeiten 
und Völker gedenken sollte. Des berühm- 
ten Philosophen Jean Jacques Rousseau 
etwa, der in vollem Ernste allen Tyran- 
nen empfahl, Salat zu essen, weil das 
gegen Blutgier helfe; wenn das Rezept 
bei einem uns allen noch bekannten 
Tyrannen, der fast nur Salat aß, dennoch 
versagte, so wohl nur deshalb, weil er 
Rousseaus Herstellungsvorscrift nicht 
befolgte: der Salat mußte „von Mädchen 
zwischen vierzehn und achtzehn Jahren 
gezupft worden sein“. Dann war da der 
große Dichter Johann Wolfgang von 
Goethe, der es trotz sonst so strenger 
Tischsitten duldete und liebte, wenn die 
Salatsoße vom Teller geschlürft wurde, 
weil sie das Beste am Salat sei — eine 
Meinung und eine Angewohnheit, die er 
mit ach! so vielen Männern teilt. Ihm 
folgen die adligen Emigranten der fran- 
zösischen Revolution, die sich in London 
ihr Geld dadurch verdienten, daß sie den 
englischen Lords die Salate mischten — 
der Marquis von Albignac vor allem, der 
es in dieser Kunst so weit brachte, daß er 
schließlich mit einem eigenen Bedien- 
steten und in einer eigenen Kutsche 
von Mahlzeit zu Mahlzeit fuhr; besagte 
Kutsche hatte er recht fest verschließbar 
bauen lassen, damit der Salatduft nicht 
entweiche. Mit einem so erworbenen Ver- 
mögen von achtzigtausend Goldfranken 
kehrte er nach Frankreich zurück und 
kaufte sich dafür ein Rittergut in der 
Landschaft Limousin; die Kutsche hatte 
er ebenfalls mitgebracht und fuhr damit 
durch die Lande; im ganzen Limousin und 
bald in der ganzen Welt wurde sie nach- 
gebaut, und so ward sie zur Ahnherrin 


und Taufpatin unserer Limousine, wie 
man sagt — so daß denn also der Mer- 
cedes Dreihundert einem historischen 
Salat zu danken ist. 

Aber, trotz Rousseau, Goethe und Albi- 
gnac — an die Spitze der vielen, die mit 
Salat Geschichte machten, gehört doch 
SeineDurchlaucht der Herzog Emil August 
von Gotha-Altenburg, genannt „der Salat- 
herzog*. Er galt als verrüct. Den- 
Gipfel erklomm seine Verrücktheit jedoch 
bei der Tafel: mit ihm mußten seine Höf- 
linge alles Fleisch und alle Gemüse in 
verfaultem Zustand essen, und das ein- 
zige, was frisch auf den Tisch kam, war 
der von ihm erfundene 
„Salat ä la Gotha” — der 
war nämlich statt mit Es- 
sig oder Zitrone mit kölni- 
schem Wasser angemadht. 


Daß sein „Salat ä la 
Gotha“ noch heute irgend- 
wo gegessen wird, ist zu 
bezweifeln. Für gewöhn- 
liche Sterbliche wäre ja 
Kölnisch Wasser statt Es- 
sig auch etwas zu kost- 
spielig; im übrigen aber: 
sparen, teure Hausfrau, 
darfst du am Salat nicht, 
denn aus ihm schloß kein 
Geringerer als Gottfried 
Keller auf deinen Cha- 
rakter — am Salat er- 
kannte er, ob die Dame 
des Hauses „genäschig 
oder nüchtern, weichlich 
oder spröde, hitzig oder kalt, verschwen- 
derisch oder geizig ist”. Sei also auf der 
Hut und halte dich am besten an das be- 
rühmteste aller Salatrezepte: „Nimm 
Essig wie ein Geizhals, Dl wie ein Ver- 
schwender, Salz wie ein Weiser — und 
mische wie ein Narr!“ 


SALATPLATTE 
NACH CATHERLIESCHEN 


Das Wichtigste am Salat ist die Soße. 
Sie wird bereitet, und erst wenn sie fix 
und fertig ist, wird der Salat hineingetan. 
Niemals dürfen: die Zutaten einzeln über 
den Salat gegossen werden. 

Erschrecken Sie nicht, wenn die beiden 
Soßen, die hier beschrieben werden, vom 
üblichen Schema abweichen. Sie schmecken 
trotzdem oder gerade deswegen vorzüg- 
lich und erfüllen überdies die Ansprüche 
des modernen Rohköstlers. 


Sellerieereme- 
Soße 


Rühren Sie zwei Eidoi- 
ter mit einem Achtelliter 
Ol, das Sie nach und nach 
zugeben müssen, langsam 
schaumig und dick. Geben 
Sie dann, wieder nach 
und nach, einen Viertel- 
liter Joghurt sowie einen 
Kaffeelöffel Zitronensatt, 
Salz und Pfeffer dazu — 
entnehmen Sie den Pfeffer 
aber immer frisch gemah- 
len Ihrer Pfeftfermühle! 
Nur dann ist er aroma- 
tisch, und Sie brauchen 
nur wenig zu verwenden, 
- was Ihrer Gesundheit zu- 

gute kommt; gemahlener 
Pfeffer, der in der Streudose herumsteht, 
büßt an Aroma und Würzkraft derart ein, 
daß eine allzu große Quantität die allzu 
geringe Qualität ersetzen muß. 

Nun schälen Sie eine faustgroße Knolle 
Sellerie, reiben Sie sie auf dem feinsten 
Reibeisen und mengen Sie in die Soße, 


NEUE STAUBSAUGER 
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Hoover- reinigt durch seinen 
völlig neuartigen Doppel-Stretch-Schlauch 
eine doppelt so große Fläche wie jeder 
andere Staubsauger. 
Mühelos können Sie jetzt von einem Zim- 
mer ins andere saugen - ja, sogar eine 
Treppe hinauf, 
ohne daß es nö- 
tig ist, den Staub- 
> sauger hinter sich RER Der wirklich frappierende Doppel- 
4 Stretch-Schlauch dehnt sich aus oder zieht sich zusammen. Dabei 
ist er so elastisch, daß er sich nie verfängt oder verdreht. 


Der extraleise Hoover- FomseAlation unterscheidet sich in Form 
und Arbeitsweise von allem, was Sie bisher gesehen haben. Der 
Staub wird sofort in dem großen, hygienischen Papierbeutel 
gesammelt, den Sie, wenn er voll ist, ausleeren oder wegwerfen 
können. Das reichhaltige Zubehör erleichtert Ihnen die Arbeit in 
einem Maße wie nie, zuvor. 


| Kleiner Anschaffungspreis — nur DM 145. — , 
| für Flüssiggas geringer Mehrpreis. Unver- 


bindliche Vorführung im Installationsfach- 
geschäft. Auf Wunsch senden wir gerne 
unseren Prospekt. 


HEISSES 
WASSER 


JUNKERS & CO. GMBH 
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ernau 


gerne unterrichten 


Lassen Sie sich seine außergewöhnliche Leistung bei Ihrem Fachhändler vorführen Wir werden 
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insten 
Soße, 


aber sofort — wenn Sie geriebenen Selle- 
rie liegenlassen, verliert er seine schöne 
weiße Farbe. Sollte die Knolle zu groß ge- 
wesen sein, kann die Soße zu dick werden; 
zu kaltem Rindfleisch oder gehackten Eiern 
schmeckt sie zwar gerade dann ausge- 
zeichnet, für den Salat aber müssen Sie 
nochmals mit ein wenig Joghurt oder 
Sahne verlängern. Sie können sie dann zu 
Kartoffel- oder Tomatensalat gleich gut 
verwenden. 


Tomatensalat 


In die gleiche Soße können Sie andert- 
halb Pfund Tomaten geben, denen sie 
aber vorher die unverdauliche Haut ab- 
gezogen haben; das läßt sich mühelos ma- 
chen, wenn Sie die Tomaten ins Sieb 
legen und mit beinahe kochendem Was- 
ser ganz kurz übergießen. Dann werden 
sie in Scheiben geschnitten, in die Soße 
getan und sofort serviert; diesen Tomaten- 
salat sollten Sie nicht durchziehen lassen 
und auch keine Kräuter, vor allem weder 
Schnittlauch noch Zwiebel, hinzufügen, da 
der Selleriegeschmack mit den Tomaten 
besonders gut harmoniert. 


Kartoffelsalat 


Für vier Personen brauchen Sie zwei 
Pfund Kartoffeln, aber unbedingt Salat- 
kartoffeln, niemals Speisekartoffeln und 
auf keinen Fall eine mehlige Sorte. Ko- 
chen Sie die Kartoffeln in der Schale 
nicht länger als nötig, also etwa zwanzig 
Minuten, am besten in Dampf weich; sind 
sie von allzu verschiedener Größe, so 
werden sie trotzdem gleichzeitig weich, 
wenn Sie die Größeren vor dem Kochen 
mit einer Rouladennadel zwei- bis drei- 
mal einstechen. Wenn sie etwas abgekühlt 
sind, werden sie geschält, in dünne Blätt- 
chen geschnitten und locker auf einen 


möglichst großen Teller gelegt, damit sie 
ausdampfen können und nicht aneinander- 
kleben — Kartoffelsalat soll keine breiige 
Masse sein. Die Blättchen mengen Sie vor- 
sichtig in die fertige Soße und servieren 
den Salat nach ein bis zwei Stunden, ohne 
ihn kalt zu stellen; eisgekühlt verliert 
er an Wohlgeschmack. 


Mandelpaprika-Soße 


Beide Salate können Sie variieren, in- 
dem Sie in die ebenso vorbereitete Soße 
statt der Sellerieknolle hundert Gramm 
geschälte, geriebene Mandeln und zwei 
kleingeschnittene, frische, grüne Papri- 
kaschoten hineinmengen; nur müssen Sie 
die Kerne im Innern der Schoten vorher 
entfernen. 


Topfensoße 


Die zweite Soße ist noch einfacher zu 
bereiten: Sie rühren hundert Gramm Top- 
fen oder, wie man ihn zuweilen auch be- 
nennt, Sahnequark, sowieeinen Viertelliter 
Joghurt mit der Schneerute ganz glatt 
und schaumig, salzen und pfeffern, geben 
zwei EBlöffel gewiegten Schnittlauch und 
zum Schluß ein paar Tropfen Worcester- 
soße hinzu, verrühren, schmecken ab und 
vermengen damit grünen Salat oder Gur- 
kensalat; beim grünen Salat, nicht aber 
beim Gurkensalat können Sie den Schnitt- 
lauch auch durch die gleiche Menge fein- 
gewiegten Kerbel oder jungen Sauer- 
ampfer — ohne Stengel! — ersetzen. 


Gurkensalat 


Schälen und hobeln Sie die Gurke stets 
erst ganz kurz vor dem Servieren, denn 
frisch angemachter Gurkensalat ist nicht 
schwer verdaulich, wohl aber jeder Gur- 
kensalat, der, wie vielfach üblich, vor 


ZEICHNUNGEN : SCHEDLER 


dem Anrichten längere Zeit eingesalzen 
stehen blieb. Reiben Sie die Schüssel, in 
der Sie ihn nun mit der Soße vermengen, 
vorher mit einer geschälten Zehe Knob- 
lauch aus. 


Grüner Salat 


Für vier Personen genügen zwei Köpfe 
grüner Salat, wenn Sie nicht den Ehrgeiz 
haben, nur Salatherzen zu geben, was 
aber bei dem jetzt so jungen und zarten 
Salat wohl ein wenig luxuriös wäre, Put- 
zen Sie die Köpfe sorgfältig, indem Sie 


die äußeren Blätter und alle braunen 
Stellen entfernen, und zupfen Sie dabei 
die Blätter mit den Händen in mund- 
gerechte Stückchen, ohne jedoch die Rip- 
pen herauszunehmen — grüner Salat darf 
nicht mit dem Messer geschnitten wer- 
den, und die Blatteile dürfen nur so groß 
sein, daß sie sich bequem mit der Gabel 
essen lassen. Waschen Sie ihn ganz kurz in 
kühlem Wasser und legen Sie ihn zum 
Abtropfen in ein Salatsieb, ehe Sie ihn 
mit der Soße vermengen und immer ganz 
frisch servieren. 
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Dem Tempo der Zeit 


entspricht die VITESSA 


Einen neuen Stil zu fotografieren - ausgezeichnete Bilder »im Vorbeigehen« 
zu machen - verkörpert die Voigtländer VITESSA. Mit ein paar ganz 
kleinen Fingerbewegungen läßt sie sich bedienen - bei allen Finessen ihrer 
hochwertigen Ausstattung. 

Sekundenschnell ermitteln Sie die richtige Einstellung durch den eingebauten 
Belichtungsmesser und den gekuppelten Meßsucher. Und dann: ein Druck 


rechts - Aufnahme, ein Druck links - wieder aufnahmebereit. Das ist der Foto- 
Stil, der dem Tempo unserer Zeit entspricht. 


Was die VITESSA darüber hinaus besonders wertvoll macht, ist ihr licht- 
starkes Voigtländer Hochleistungs-Objektiv - weltbekannt für vollendete 
Farbwiedergabe und gestochene Schärfe schon bei voller Öffnung. 


weil das Objektiv so gut ist 


Ausführliche Beschreibung kostenlos durch die Voigtländer AG., 
Braunschweig 17d. Der Fotohändler verkauft Ihnen die VITESSA 
auch gern auf Teilzahlung. 


200 JAHRE 


mit Ultron 1:2/50 mm 
mit Color-Skopar 1:2,8/50 mm 


Gekuppelter Meßsucher mit automatischem Parallaxausgleich 
Synchro-Compur-Verschluß 1-1/500 sec mit Lichtwerteinstellung 
Eingebauter Belichtungsmesser - Selbstauslöser - Vollsynchroni- 
sation und vieles andere mehr. 
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DIE WOCHE VOM 3. BIS 9. JUNI 1956 


Auf dem Gebiet der Politik könnte sich in di 


Tagen manches ereignen, worauf sich die Offent- 


lichkeit weniger denn je einen Reim machen kann, Die verschiedenen Mächtegruppen entfalten eine 
ungewöhnliche Aktivität. Für Frankreich wachsen die Komplikationen; die Verteidigung seiner In- 
teressen erfordert die äußersten Anstrengungen. Englands Bemühungen, seine internationalen Be- 
ziehungen zu verbessern, dürften zum Scheitern verurteilt sein. Ostdeutschland kann einen Propa- 
ganda-Erfolg verbuchen. Westdeutschland hat weiterhin beachtliche wirtschaftliche Chancen, Ruß- 
land bringt seine Gegenspieler am laufenden Band in Verlegenheit. 


STEINBOCK 
22.—31. Dezember Geborene: Die Be- 
ziehungen zu Ihrer Umgebung haben 
= sich in der letzten Zeit sehr verbes- 
sert. Sie haben große Chancen, in die engste 
Wahl gezogen zu werden. Ein Vorhaben am 
3. VI. sollten Sie nach Möglichkeit auf den 5./6. 
VI. verschieben. 
1.—9. Januar Geborene: Sie sollten die Leute, 
von denen Sie etwas wollen, nicht dauernd 
mahnen. Das verstimmt. Ihre Angelegenheit 
wird ohnehin in Ihrem Sinne geregelt werden. 
Vom 5./6. VI. können Sie sich finanziell etwas 
versprechen. 
10.—20. Januar Geborene: Ein berufliches Pro- 
blem scheint seine Lösung gefunden zu haben. 
In diesen Tagen wird nun auch eine persön- 
liche Mei gsverschiedenheit beigelegt. Sie 
brauchen am 4./5. VI. nur einigen guten Wil- 
len zu beweisen. 


| WASSERMANN 
A 21.—29. Januar Geborene: Sie werden 


mit Leuten bekannt, von denen Sie 

viel lernen können und die bereit 
sind, sich Ihrer Dinge anzunehmen. Am 3. und 
7.18. VI. machen Sie einige ganz bedeutende 
Fortschritte. Am 4./5. VI. dürfen Sie sich nicht 
zuviel vornehmen, 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Die Zu- 
sammenarbeit mit Kollegen ist nicht mehr so 
problematisch wie früher. Ihre berufliche Po- 
sition festigt sich. Am 3./4. unt 7./8. VI. könn- 
ten Sie unter der Hand einige wichtige Infor- 
mationen erhalten. 
9.—18. Februar Geborene: Die Gegensätze 
prallen hart aufeinander. Ob Sie der Gewinner 
sein werden, steht im Augenblick leider noch 
nicht fest. Am 8./9. VI. macht man Vermitt- 
lungsvorschläge, und Sie sollten ohne Wenn 
und Aber darauf eingehen. 
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19.—27. Februar Geborene: Sie ste- 

hen vor schwierigen Entscheidungen. 
—-——— Machen Sie nicht den Versuch, sich 
daran vorbeizudrüken. Am 5./6. VI. kommt 
Ihnen jemand zu Hilfe, von dem Sie es am 
wenigsten erwartet hätten. Am 7./8. VI. könn- 
ten Sie trotzdem in Verlegenheit geraten. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Es scheint 
ein Mißverständnis gegeben zu haben. Sie soll- 
ten sich künftig Ihre Worte etwas genauer über- 
legen. Am 5./6. VI. tritt eine Situation ein, 
die Ihnen wirtschaftlich vorübergehend Erleich- 
terung bringt. 
10.—20. März Geborene: Noch gehen die Ge- 
schäfte gut. Das kann sich aber ändern, wenn 
Sie sich nicht etwas intensiver bemühen, den 
anderen entgegenzutreten. Für alle Fälle soll- 
ten Sie sich auch nach neuen Beziehungen um- 
sehen: 8,/9. VI. 


WIDDER 

21.—30. März Geborene: Sie sind sehr 
ingespannt und mü wahrschein- 
wre lich viel unterwegs sein. Für den 
3. VI. sieht es nach einem erfolgversprechenden 
Start aus. Lassen Sie sich nicht allzusehr von 
dem Gefühl ablenken, daß man Sie in Ihrer 
Abwesenheit hintergeht. 


‚31. März bis 9. April Geborene: Sie haben sich 


auf ein Abenteuer eingelassen, von dem kei- 
neswegs feststeht, daß es gut ausgeht. Sie 
dürfen die Verbindung mit Ihren alten Freun- 
den nicht ganz abreisen lassen. Der 7./8. VI. 
ist lehrreich. 

10.—20. April Geborene: Sie haben Ihre Ange- 
legenheit im rechten Moment vorgebract und 
dürfen sicher sein, daß man sie zu Ihren Gun- 
sten entscheidet. Sagen Sie am 4./5. VI. nur das 
Notwendigste. Am 8./9. VI. ist der Weg frei. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Nach langer 

{ Zeit fühlen Sie sich endlich wieder 

= wohl und in Ihrem Element. Am 5./6. 
VI. wird man alles tun, um Ihre persönlichen 
und wirtschaftlichen Erwartungen nicht zu ent- 
täuschen. Vergessen Sie nicht, alte Rechnungen 
zu begleichen. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Im Augenblick 
hat man Ihnen nicht sonderlich viel zu bieten. 
Ein Projekt, das Sie vorbereiten, braucht noch 
einige Zeit, bis es verwirklicht werden kann. 
Am 5./6. VI. sollten Sie sich in Erinnerung 
bringen, 
11.—21. Mai Geborene: Sie machen gewagte 
Geschichten. Bei einem Verfahren, das Sie ins 
Rollen gebracht haben, dürften Sie kaum glän- 
zend abschneiden. Am 6./7. VI. wäre es un- 
diplomatisch, wenn Sie ein Täuschungsmanöver 
inszenierten. 


ZWILLINGE 

22.—31. Mai Geborene: Hüten Sie 

sich davor, Ihre Partner gegeneinan- 

der auszuspielen. Wenn man nur den 
geringsten Verdacht schöpfte, müßten Sie dar- 
auf gefaßt sein, daß man Ihnen von heute auf 
morgen aufkündigt. Der 7./8. VI. ist besonders 
kritisch. 
1.—9. Juni Geborene: Neue Aufgabengebiete 
eröffnen sich Ihnen. Am 3./4, VI. hängt es nur 
von Ihrer Initiative ab, ob Sie erreichen, was 
Sie sich in den Kopf gesetzt haben. Eine wei- 
tere große Chance dürfte sih am 7./8. VI. 
bieten, 
10.—20. Juni: Geborene: Ihre Konstellationen 
sind immer noch ziemlich unverändert gut. Am 
4./5. VI. lohnt sich der Einsatz. Ihre Ideen, die 
Sie am 8,/9. VI. vortragen, leuchten ein und 
werden mit allergrößtem Beifall aufgenommen. 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Gibt 
es eigentliih noch einen Zweifel 
daran, daß Ihre Gefühle erwidert 
werden? Also sprechen Sie aus, was Sie auf 
dem Herzen haben. Besonders am 5./6. VI. kön- 
nen Sie nichts falsch machen. Treffen Sie eine 
Verabredung fürs Wochenende. 

2.—11. Juli Geborene: Eine Wendung zum Bes- 
seren bahnt sich an. Leute, die lange Zeit nichts 
von Ihnen wissen wollten, bemühen sich plötz- 
lich geradezu auffällig um Sie. Nehmen Sie 
am 9./10. VI. eine Gelegenheit wahr, etwas ins 
reine zu bringen. 

12.—22. Juli Geborene: Sie sollten Ihre Pläne 
einmal mit Fachleuten durchsprechen. Sie wer- 
den staunen, wieviel sich noch praktischer und 
rentabler gestalten läßt. Eigensinn am 4./5. VI. 
brächte Sie, recht überflüssig, in eine fatale 


Lage. 

LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Alle 
Voraussetzungen sind geschaffen, 

=“ daß man Ihren Antrag bewilligt, Sie 
haben die Chance, in ein lohnendes Unterneh- 
men einzusteigen. Dieser Tipp darf Sie aber 
nicht dazu verleiten, am 4./5. VI. unsinnige For- 
derungen zu stellen. 
3.—12. August Geborene: Durch Zufall machen 
Sie in diesen Tagen eine Bekanntschaft, die 
Ihnen für die Zukunft von Nutzen sein wird. 
Wenn Sie in Ihrem Betrieb vorübergehend ab- 
kömmlich sind, sollten Sie sich einmal wo- 
anders umsehen, 
13.—23. August Geborene: Sie beginnen die 
Woce mit Schwung, aber am 6./7. VI. können 
Sie eine trübe Erfahrung machen. Es besteht 
die Gefahr, daß man Sie um Ihren Anteil be- 
trügt. Ab 8./9. VI. können Sie sich wieder 
freier bewegen. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Ge- 

borene: Lassen Sie sich durch die 

Schwierigkeiten, mit denen Sie nun 
schon eine ganze Weile zu kämpfen haben, 
nicht entmutigen. Auch Ihre Pechsträhne nimmt 
einmal ein Ende. Am 5./6. VI. erhalten Sie eine 
erfreulihe Nachricht. 
3.—12. September Geborene: Es sieht ganz da- 
nach aus, als sei man Ihnen hinter die Schliche 
gekommen. Eigentlich hätten Sie es sich ja 
denken können, daß sich soviel Leichtsinn 
rächen muß. Am 7./8. VI. werden Sie harte 
Worte hören. 
13.—23. September Geborene: Von einer per- 
sönlichen Beziehung versprechen Sie sich zu- 
viel. Im Augenblick gibt es zwar noch keiner- 
lei Disharmonien, aber in einem Monat wird 
es anders sein. Am 6./7. VI. sind Sie leider 
unbelehrbar. 


WAAGE 
N 24. September bis 2. Oktober Ge- 


borene: Sie brauchen keine Beden- 
ken zu haben, jemand ins Vertrauen 
zu ziehen, wenn Sie sich nicht recht im klaren 
darüber sind, welcher Weg zu Ihrem Wunsc- 
ziel der richtige ist. Am 7./8. VI. kommen Sie 
ein großes Stück weiter. E 
3.—12. Oktober Geborene: Beruflich bietet sich 
vielleicht eine Gelegenheit, sich zu verbessern. 
Da aber eine persönliche Veränderung damit 
verbunden wäre, werden Sie es wahrschein- 
lich vorziehen, am alten Platz zu bleiben. 
13.—23. Oktober Geborene: Es ist jetzt gewiß, 
daß Sie bei amtlichen Stellen Unterstützung fin- 
den. Unter diesen Umständen wird es die 
Gegenpartei nicht wagen, aktiv gegen Sie vor- 
zugehen. Am 8./9. VI. k Verhandl 
zum Abschluß. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Ge- 
borene: Schwierigkeiten sind über- 
wunden. Sie können nun Aufgaben, 
die Sie zeitweilig zurükstellen mußten, wie- 
der in Angriff nehmen. Am 5./6. VI. erleben 
Sie etwas Beglückendes. Der 9./10. VI. über- 
rascht Sie mit einem Geschenk. 

3.—11. November. Geborene: Man denkt an Sie. 
Vielleicht läßt sich schon für die nächsten Tage 
ein Wiedersehen arrangieren. Am 5./6. VI. wer- 
den Sie erfahren, was man mit Ihnen vorhat. 
Sie zeigen sich hoffentlich von der besten Seite. 
12.—22. November Geborene: Gesundheitlich 
sollten Sie sich mehr schonen. Eine Sache mit 
Gewalt durchsetzen zu wollen, führte zu einem 
empfindlichen Rückschlag. Die Gemüter müssen 
be erst beruhigen. Am 6./7. VI. fallen Sie lei- 
er auf, 


SCHÜTZE 
# 23. November bis 1. Dezember Ge- 


borene: Ihre Vertrauensseligkeit in 

Ehren, aber Sie könnten damit her- 
einfallen. Am 3. VI. plant man jedenfalls nichts 
Gutes. Es wird auch noch einige Zeit dauern, 
bis Sie diesen Abschnitt der Spannungen und 
Aufregungen hinter sich haben. 
2.—11. Dezember Geborene: Da sich heraus- 
gestellt hat, wie sehr man auf Ihre Mitwir- 
kung angewiesen ist, wird man Ihnen auch die 
entsprechenden Angebote machen. Am 3./4. VI. 
besteht bereits alle Aussicht, daß das Abkom- 
men perfekt wird. 
12.—21. Dezember Geborene: Sie möchten sich 
ein wenig Ruhe gönnen, aber es wird nichts 
daraus werden. Am 4./5. VI. melden sich neue 
Interessenten, die aufmerksam auf Sie gewor- 
den sind. Am 8./9. VI. müssen Sie einen küh- 
len Kopf bewahren. 
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HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 3. UND 9. JUNI 1956 
Aufgeschlossene und außerordentlich aktive Kinder kommen in dieser Woche auf die Weit. Um 


einen Plan, den sie sich in den Kopf gesetzt haben, durchzuführen, 


sie keine Hindernisse 


und Umwege. Selbst in den verwickelsten Situationen, vor denen andere ratlos stehen, haben sie 
immer noch einen Einfall, der das Problem mit einem Schlage löst. Unentwegt schmieden sie neue 
Pläne. Dadurch kommt eine gewisse Nervosität in ihr Leben, das bunt und ereignisreich sein wird. 
In der Berufswahl werden sie schwerlich zu beeinflussen sein; sie wissen jedoch besser als andere, 
was richtig für sie ist. Mit ihnen zusammenzuleben, erfordert eine nicht geringe Portion Selbst- 
losigkeit. Die Mädchen handeln richtig, wenn sie ihrem Gefühl folgen. Das ist nicht immer leicht, 


weil sie dazu neigen, widerstrebend nachzugeben. 
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Be Parade. Während die Soldaten nach ihrem Gefühl marschierten (oben), grüßten der „Büro-General“ 
‚n Selbst- Orval C. Cook und der kommandierende NATO-Befehlshaber Gruenther (rechts) die Fahnen, 


ser leicht, denen beide Militärs während der letzten drei Jahrzehnte auf so verschiedene Weise dienten 


he: 


sonnig und warm wird der Sommer, wenn die Wetter- 
VORWIEGEND HEITER {@”% frösche diesmal richtig getippt haben. Die langbeinige 


Strandläuferin Ingrid glaubt an ihre Art au und macht auf hochhackigen weißen Holzpantoffeln 
die ersten Gehversuche in ihrem neuen Lastex-Badeanzug. Der bunte Strohhut dient vorläufig nur als 
Dekoration für ihre schwarz-weißen Schattenspiele. Später soll er Ingrid vor einem Sonnenstich bewahren 


DIE FAUST IM NACKEN 
bekommt in New York jeder zu spüren, der zu 
viele Worte über die Gewerkschaften und ihre 
Methoden verliert. Denn diese Faust existiert 
nicht nur auf der Filmleinwand (Bild rechts: 
Marlon Brando in dem Film „Die Faust im 
Nacken“), sondern auch im wirklichen Leben 
dieser Stadt. Der amerikanische Journalist 
Victor Riesel (oben) wurde abends auf dem 
hellerleuchteten Broadway von einem Gang- 
ster überfallen, der ihm Schwefelsäure in die 
Augen schüttete, weil er in einigen seiner 
Artikel die Gewerkschaften angegriffen hatte 


in Berlin war dekorativer Hintergrund für die Reize der 
DI E R E ICH STAGS R U l N E Schönheitsköniginnen aus 36 Städten der Bundesrepublik. 
Bevor es in der großen Festhalle am Berliner Funkturm zur Endrunde um die Länderkronen ging, machten 
die Schönsten der Schönen in ihren Landestrachten einen Bummel durch die Viersektorenstadt. Aus dem 
Kreis der 36 Städteköniginnen wurden zehn Länderköniginnen gewählt. Und von Berlin geht’s nach 
Baden-Baden zur Wahl der Miß Germany. Die Siegerin erhält Geschenke im Wert von 30000 DM und eine 
Reise nach Florida (USA). Dort hat sie dann die Chance, sogar den Thron der Miß Universum zu zen 


sondern Wirklichkeit! Als der zehnjährige William Jonas Adams aus 

KEIN ALPTRAUM New York am Nachmittag von der Schule nach Hause bummelte, 

begegnete ihm ein riesiger „Straßenfegerwagen“. William lief hinter dem Wagen her, stieß mit dem 

Fuß nach der großen borstigen Walze und verlor dabei die Balance. Im nächsten Augenblick war er 

er = unter die Walze geraten. Vierzig Minuten lang lag William unter dem Wagen. Als es schließlich mit 
Be Hilfe eines Krans gelungen war, den bewußtlosen Jungen zu befreien, stellten die Ärzte im Hospital 

j De erfreut fest, daß er mit einem gebrochenen Bein und einem Nervenschock den Unfall überstanden hat 
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Iın Zuchthaus Fuhlsbüttel in Hamburg wurden die Gefängnisszenen gedreht. Helmut Käutner hat 
den „Hauptmann von Köpenick‘ inszeniert. Er glaubte, daß dieser unbekannte Heinz Rühmann (auf dem 
Foto vorn rechts) eine der größten Überraschungen sein wird, die das Filmpublikum in neuerer Zeit erlebt 
hot. Der heute 54jährige Rühmenn, seit 1930 beim Film, war 25 Jahre lang auf Ulk, Komik und Kla- 
mauk festgelegt. Nun werden wir einem neuen, ganz anderen Rühmann begegnen : dem großen Tragöden 


Gute Freunde unter 
remder 
Maske 


Tagen ihre neuen Filme beendet. Albers, seit 
Jahrzehnten der strahlende Sieger und Drauf- 
gänger, der Held, der nur da zu sein brauchte, 
um zu gewinnen, spielt den alten Geheimrat 
Clausen in Haupfmanns „Vor Sonnenunter- 
gang”. Rühmann, geliebt als komischer Sen- 
timentaler, dem das Leben immer vor der 
Nase wegläuft, ist der Schuster Wilhelm Voigt 
in Zuckmayers „Haupimann von Köpenick”. 


Tränen gelacht hat sein Publi- 
kum, wenn es ihn auf der Leinwand 
sah, Tränen, denn er war ja so ko- 
misch! Was wird nun sein, wenn die 
Millionen Freunde Heinz Rühmanns ihn 
als Schuster Voigt sehen? Wenn siediese 
andere, ungewohnte Stimme hören, die 
auf die Eröffnung „Voigt, in drei Mona- 
tenwirste entlassen‘ leise und ergeben 
antwortet: „Danke auch scheen“ ... .? 


” Ein alter Mann, der am 
Ausgang des Lebens noch einmal 
die Liebe trifft. Seine Familie gönnt ihm 
nicht dieses gnadenreiche Geschenk, sie 
empört sich gegen sein Gefühl, will es 
als krankhaft stempeln und versucht, 
denAlten zuentmündigen.DerRegisseur 
Gottfried Reinhardt, ein Sohn Max Rein- 
hardts, gab Hans Albers die Rolle des . 
Mathias Clausen. Die Verwandlung, 
die in dem 66jährigen vorgegangen 
ist, wird das Publikum erschüttern. Die 
Sterbeszene (rechts Bild, mit Hans 
Nielsen) ist für Albers ein fast demü- 
tiges Hinfinden zur unsterblichen Kunst 
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4 Minuten - und 2 oder 3 Tassen Wasser ‚ie nad... 


Ein bißchen Zeit ein bifichen Wasser das ist tatsächlich: 


Soßen aus der großen, musterhaft geführten Küche des 
Hauses Knorr bezieht. Und wenn sie hier oder da mal eine 
Prise Salz oder eine Löffelspitze Butter oder sonst was 
hinzutut, um die Suppe oder die Soße ganz genau auf 
ihren eigenen, besonderen Geschmack abzustimmen, 
‚ dann ist das ein Kinderspiel - ein nützliches und ganz 
 unterhaltsames Spiel, das mit der üblichen Plackerei in der 
Küche doch. wohl nicht zu vergleichen ist! Das Waschen 


liche und mühselige Arbeit, welche die Hausfrau sonst ihr 
. Leben lang belastet, nimmt Knorr ihr ab, wenn sie will... 


gebunden ist - 


alles, was eine Hausfrau braucht, die ihre Suppen und 


und Schälen und Putzen und Vorkochen - diese umständ- - 


. „Wasser, welche die Hausfrau selbst hinzugeben muß... 


Was eine schöne Soße oder ein Braten! 
Diese leidige frage muß man sich jetzt nicht mehr stellen, dennman 
| kann ja beides zugleich haben! Man braucht nämlich dem Fleisch 
das Beste, was drin ist-- den Saft! - nicht mehr „mit Gewalt” zu 
entziehen, wenn man unsere „Feinkost-Bratensoße” nimmt. Die 
besteht, ebenso wie die Soße, die man selber bereiten würde, aus 
 Hleischsaft, der 'sauber..eingedickt, gewürzt und mit Weizenmehl. 
nach allen Regeln der internationalen: Kochkunst! 


Der Chef der Suppenküche 


: Ja, Knorr macht vielleicht manches besser, als sie es könnte. 


Welche Hausfrau hat denn dreiflig Gewürze im Schrank? 
Und wer kann — wie Knorr - seine Zutaten auf den Märkten 
der ganzen Welt und gerade dann einkaufen, wenn sie 
am besten und billigsten sind? 

Knorr kann eine Menge preiswerter (und höchst appetitlich 


 „vorgekochter”) Gerichte liefern - genug, um den Küchen- 


zettel abwechslungsreich und so bunt zu gestalten, wie er 
sein muß, wenn es immer wieder schmecken soll. Da gibts 


. vierzehn leckere Suppen, ja - und auch eine Bratensofle, an 


der alles dran ist, was unsere: internationalen Meister- 
köche verlangen — bis auf jene zwei oder drei Tassen 
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